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Allerley Reues , zu Spaß und Ernſt . “

Fortgeſetzte Betrachtungen
des Weltgebaͤudes ,

—————ç ——

Noch etwas von der Erde .

er geneigte Leſer hat gewiß im verfloſſenen
Kalender 1819 mancherley geleſen , was ihm
kurios vorgekommen iſt , z. B . von den Stern

auf dem Pünktlein Nro . 24 , dem es , wie ſcheint
vor Freude in der Haut zu enge geworden iſt ,
und iſt , um uns zu beweiſen , daß auch ander⸗

wärts , nicht blos bei uns , Gott fuͤr das Ein⸗

zelne , wie für ' s Ganze ſorge , in kleine Stuͤcke

zerſprungen ( NB . es kann auch anders gewe⸗

ſen ſeyn , daruͤber will der Hausfreund nicht
ſtreiten ); oder von der entſetzlichen Entfernung
des Uranus , wo man vielleicht das ganze Jahr

Winterkappen tragen und Laternen haben muß

oder was ſonſt noch merkwuͤrdiges im vorigen
Kalender ſteht . Der Hausfreund wuͤßte nun

ſeinem Leſer noch vielerleh zu erzaͤhlen , und klag⸗
te doch niemand uͤber Kopfweh , als ob er Alles

wiffe . Diesmal wollen wir huͤbſch in der Naͤhe
belſammen bleiben und uns mit der lieben Mut

ter Erde abgeben ; man darf ſich auch nicht
ſchaͤmen , ſo etwas zu thun , als laͤge es unt

zu nahe und koſte einen keine Muͤhe, die Erde

kennen zu lernen , und es ſey eine abgenutzte
Arbeit , welche ſich damit der Hausfreund gaͤbe .
Gefehlt ! Wir ſind ſelber von der Erde und

jedem Kind liegt was daran , ſeine Mutter ken

nen zu lernen ; auch iſt ße , obſchon vermuthlich
die Menſchen ſo alt ſind , als ſie , doch noch bey

weitem nicht erkannt , und voll der unbegreif⸗
lichſten Wunder , wo einem der Verſtand grad

ſtille ſtehen moͤchte . Alſo unſere Erde iſt nicht
flach , wie es einem , wenn man ſo auf der Berg .

und Rheinſtraße hinauf oder herunter zieht , faſt
ſcheint . Wenn vor vlelen Jahren faſt jeder
dieſes geglaubt hat , ſo war es gerade nicht in⸗
verzeihlich ; aber wenn es jetzt zur Zeit noch el⸗
ner meinte , ſo wuͤrde jeder denken , daß der au⸗
ßer ſeinem Katechismus , dem Spruchbuch und
dem Lied nichts beim Herrn Schulmeiſter ge⸗
lernt habe . Damit jedoch nach dem Neujahe
1820 jedermann wiſſe , daß es ſo ſeh , ſo will
der Hausfreund zur Dankbarkeit dem Leſer auch
ſagen , wie man das Gegentheil annehmen muß.
Denn erſtlich , ſo ſieht man an einem Thurme ,
der weit , weit von uns iſt , zuerſt nur die Spi⸗
tze und wenn man drauf los reiſ ' t endlich auch
die Wurzelz und wenn man mit dem ſchoͤnſtenPer⸗
ſpektiv recht hoch von einem Berge herabblickt , ſo
ſteht man zwar meilenweit in die Ferne , aber
auf einmal hat es ein Ende , und man guckt in
die blaue Luft hinein und ſieht hoͤchſtens die
Spitze von hohen Gegenſtaͤnden. Wire aber
die Erde flach ſo müßte man ja wohl mehr
ſehen , und von einer ſolchen Hoͤhe herab , wie
der Kandel , oder Blaue , oder der Donnersberg
ſind , noch viel andere bemerken , welche die
Schaͤrfe der Glaͤſer, was ihre Entfernung be⸗
trifft , bequem erreichen koͤnnte .

Zweitens und hauptſaͤchlich, ſo ſieht man den
Theil unſerer Eede , welcher den Mond , ſobald
er ſich , um ſich abzukuͤhlen , hinter ſie in Schat⸗
ten ſtellt , verfinſtert , nicht als gerade begraͤnzt ,
ſondern wie ein Stuͤck von einer Kugel , welche
zwiſchen die Wand und das Licht gebracht wird .

Drittens ſo kann man um die Erde herum
faſt auf jeder Seite , ohne daß man elnander

zu begegnen braucht , und zu ſagen : Erüß
Gott , oder : auch hier um die Erde herum , oder
daß der Landsmann den Andern fraget , was
machen meine Haus ? und kommt doch
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an dem nämlichen Platz wieber heim . So was

iſt zwar gewiß nicht vielen , die den Hausfreund
an der Wand haͤngen haben , begegnet , und ih ꝛn

ſelber noch nicht ; aber wenn er Geld genug
und keln Geſchaͤft an den Fuͤsen hätte , das

ihn wie eine Arbeitsbiene gleich wieder heim
zieht , oder gar daheim behaͤlt, ſo moͤchte er wohl

gerne im Namen ſeiner Leſer dieſen Beweis mit⸗

machen , und dann im naͤchſten Kalender haar⸗

klein erzaͤhlen , was er geſehen , und Holzſtiche
genug dazu ; ſeinet wegen einen ganzen Kalen⸗

der voll Holzſtiche .
Die Sachverſtaͤndigen wiſſen zwar noch viel ,

daß die Erde rund ſey , allein da es manchem

Leſer ſelber zu rund ſeyn dürfte , ſo glaubt der

Hausfreund mit dem wenigen , wat er eben ge⸗

ſagt hat , genug gethan zu haben . Nur mesken

bie Erde iſt nicht rund wie eine Kegel⸗Kugel ,

ſondern auf zwei entgegen ſtehenden Seiten ein⸗

gedruͤckt, welchesman abgeplattet heißt , urd

wenn man ſich ſo ſtellt , daß man die aufgehen⸗
de Sonne zur linken , die untergehende zur rech⸗

ten hat , ſo hat man die eine Abplattung vor

ſich , d. h. den Suͤdpol und die andere hlinterd

ſich d h. den Nordpol . Nimm einen Bors⸗

dorferapfel , der am Stiel und Butzen nur ein

wenig eingedruͤckt waͤre , ſteck eine Stricknadel

durch und drehe die eine Spitze gegen Rorden
die andere gegen Suͤden , und wende den Apfel
daran von Abend gegen Morgen ſo haſt du ohn⸗

gefähr ein Bild wie ſi . ) die Erde um ſich ſel⸗
ber dreht . Die Nadel hieße man dann die Achſe ,

obgleich durch die Mitte der Erde weder ſo ei⸗
ne Stricknadel in einer Bochſe herumlaͤuft und
kein Schloſſer oder Handwerksmann weiß was

davon ; ſondern der die Schloſſer und Schrei⸗
ner werden hieß , und der an Fleiß und Geſchick⸗

hat die

kurioſe Art erfunden , ſo etwas auf ewig herum

zuſchnellen , wie man zeinen Kreuzer ſchnellt ,

lichkeit alle Handwerksleute äbertrifft

und kurz der liebe Gott iſt es , deſſen Fauſt der

Himmel umſpannt , und ſein ſtarker Arm haͤlt di

Erde . Meint der geneigte Leſer , ſo etwas ſeh nicht

lich , einem Korper wle der Erde mir nichts , die

nichts einen Naſenſchneller zu geben , daß ſie in

Ewigkeit nicht mehr zuröckkehren kann , ſondern

die Reiſe um ſich ſelbſt herum immer in 24

Stund wieder von vornen anfangen muß ? Und

das hieße die Leute recht geplagt und geſchun⸗
den ? Ja , lieber Leſer ! Unſer Vater im Hlm⸗

mel plagt niemand umſonſt , und nur weiß man

immer , was er damit will . Das weiß man recht

wohl , daß er darum die Erde ſo in dem wel⸗
ten Himmelsraum um ſich ſelbſt purzeln macht ,

damit der Wechſel der Tage und Naͤchte das Auge

erfreuen , die Fruchtbarbeit befördern , dem Men⸗

ſchen Ruhe gönnen , und zum neuen Morgen

ſtaͤrken ſoll . Wenn deßhalb die Sonne ſinkt ,

oder , wenn wir an den Vorsdorferapfel denken ,

die Erde ſich ſo lange gegen Morgea gedreht hat ,

bis wir vor derErhdͤhunz und Abrundung die Son⸗

ne nicht mehr ſehen koͤnnen , und das
0

winkt

zum Schlafe , ſo A an den und
danke , ſo du recht muͤd usd ſchläfrig biſt, Bott ,

daß er die Erde auf eine ſo geſcheute Art um ſich

ſelbſt herumſtürzen nacht und das ohne rick⸗
nadel und ehne Alles . Ja ! du möoͤchteſt viel⸗

leicht gar wüßnſchen , daß die Erde einmal l4

Tag lang auf Mitternacht ſtehen bliebe , da⸗

mit du doch zecht ausſchlafen kdanteſt ! So et⸗

was iſt aber ſeit de Zeiten Joſnas ganz aus

der Mode gekemmen , und man kennt es , wie vie⸗

les Andere nur noch vom Hdrenſagen .
Wenn es nun dem geneigten Leſer geſiele bei

dem ſchönen Wetter , was jetzi nicht allein in

den Zimmern iſt , ſondern auch auf dem Feibe ,

hisauszugehen vor ' s Thor , und den Hausfreund

zu begleiten , ſo wollte er ihm ſagen daß man

reicht , oder wenn er vielleicht ein Fernglas noͤ⸗

thig haͤtte, auch damit erreichen kdönnte , den

nHortzont , aber nur den ſcheinbaren nennt .

3 merke , es ſcheint nur als fähen wir hien

noͤthig und nicht wunderbar , ſondern wunder⸗

die ganze Weite , welche er mit ſeinem Auge er⸗

——
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die möglichſte Weite , obſchon man ſchon auf dem

naͤchſten Dache , oder Huͤgel, oder Thurm , oder

Berg das Gegentheil ſehen kdnnte . Denn je

höͤher man ſeine Naſe im Freien hebt , deſto
weiter ſieht man und trauet ſich auch recht⸗

ſchaffen zu , etwas mehr zu ſehen , welche die Na⸗

ſen hoch tragen , als andere , die ſo ganz gemein
und börgerlich einherſchreiten . Und doch kann

es ihnen zuweilen paſſiren , daß ſelbigen Her⸗

ren etwas außer ihrem Horizont liegt , d. h.

außer ihrem Geſichtskreisz . Aber wie man

ſich doch verſchwaͤtzen kann , des Setzer wartet

als aufs Manuſcript und det Buchdrucker guckt
mir immer ͤber die Achſel , ob ich bald ſchreibe :
Amen . Alſo will ich auch dem Leſer ſagen ,

was der wahre Horizont ſey . Se würde

man diejenige Flaͤche nennen , welche entſtunde ,

wenn man die obere Haͤlfte der Erdkugel wegneh⸗

men kdnnte , und konnte ſein Aug in den Mit⸗

telpunkt des Kreiſes ſetzen . Da gaͤb es frei⸗

lich am Himmel mehr auf einmal zu ſehen ,

als ſo , und der Wundervitz dürfte bei der Gele⸗

genheit auch erfahren ob der Herr Profeſſor

Recht hat , wenn er meint , daß im Leibe un⸗

ſerer Erde ein Weltkoͤrper laͤge , wie ein gro⸗

ßer Hecht oft einen kleinen ganz verſchluckt , oder

daß de kleine Korper eine fette Kuh , und die

Erde eine magere geweſen ſey. Freilich laͤßt

ſich das Bauchgrimen und Nuampeln in der Er⸗
de am beſten daraus erklaͤren , denn es mag kei⸗

ne Kleinigkeit ſeyn , mit einem ſolchen Erbprin⸗

zen ( es wäre der erſte : den ſie zur Welt braͤchte

und dürften Sonn und Mond Gevatter ſtehen )

ſchwanger zu gehen und nebenbei Purzelbäͤu⸗
me um ſich ſelber und troz der Hitze um die

Sonne herum zu machen . Der Herr Profeſſor

ſoll nur einſtweilen ein Paar Jahrhundert an

ſeinem Brunnen graben , mitten durchs Waſſer ,

friſch weg und auf den Bandwurm loß . Es

wird ſich am End ſchon finden , wer von uns

beiden Recht hat .

DD = ο⏑rYY

Umgekehrt iſt auch gefahren .
Einem Amtmann ( mancher Leſer vom Haus⸗

freund im Lande weiß , wo der brave friedliche
Mann gewohnt and oft auf Koſten ſeiner Ruhe

das Recht , wie er ſagte , gehandhabt hat ) dem

gieng es mit den Kindern Israels , ſie mochten

auch aus welchem Stamme ſeyn , als ſie wollten

und noch ſo dumm ausſehen , ſelten beſſer , als

dem egyptiſchen Pharao . Man ſagt , er habe

ſich auf der hohen Schule ein Ueberlei an

ihnen geholt , und ſo oft von Gefahr die Re⸗

de war , fielen ihm immer die Juden ein . So

erfährt er einmal von Schmul , daß er ſich , well

ihm die zemeine Ait Geld zu verdienen nicht mehr

gefiel und er doch ehrlich bleiben wollte , auf ' s

Geldmachen und Hexenkönſten verlegte . Das war

dem Herrn Amtmänn gerade recht , der nichts
mehr verabſcheute als Heimlichkeiten und dem

es nur wohl war , wenn alles huͤbſch klar und

deutlich ſchien . Alſo laͤßt er den Schmul kom⸗

men , und hoͤr' Schmul , ſagt er , gelt du ge⸗

ſtehſt ' s2 Laß mich nicht lange fragen ! Nu , ge⸗

ſtrenger Herr Amtmann , was mane Se ? Von

was ſoll ich diwere ? Bin ich doch ganz com⸗

plex , wie ich vor Euer Gnaden ſteh ! Ich will

dir ' s nur geſtehn , Schmul , ſagte der Amtmann ,
die Welt ſagt von dir nichts Gutes , ja ſie ſagt ,
was Boͤſez —du ſeyſt — ja guck mich nur an

—du ſeyſt ein Hexenmeiſter ? — Iſt ' s wahr ?

Ich hab ' s nicht glauben koͤnnen ! Gottes Wun⸗

der ! meint der Jud , iſt de Welt meſchukke ?

Ich e , Hexenmaſter ! Se ſagt von viele ehrli⸗

che Leute Boͤſes , jo geſtrenger Herr Amtmann

ſie ſagt ach von Ihne was ich hab ' s ach nit be⸗

kipve wolle . Wa ? was ? ſagt der Amtmannz ( in⸗

dem er die Brille von den Augen reißt , um den

Schmul recht zu betrachten ) Auch von mir ?

Nun was wird man denn von mir wiſſen ?

Wennich wißt , erwiederte der Schmul ? Daß ich

gewiß waͤr — Nun , nun , beicht nur , es ge⸗

ſchieht dir nichts , was ſagt denn die Welt von

Imir , Schmul ? Gebe Se mir de Hand druf ,



daß ich was , daß ich gewitz bin ! da Schmul ,
und jetzt ſchwaͤß! Nu , de Welt , ſe ſagt ſe ſagt ,
Sie ſeien — Gottes Wunder ich darfs nit

ſage ! Sie ſeie — ka Hexenmaſter .

Was ein Kami⸗feger vermag .

Es gibt Leute , die oft vor Andern mit Un⸗

erſchrockenheit prahlen , zum Ex . ich fuͤrchte mich
nicht vor dem Teufel und ſeiner Großmutter ,

während ſie aus angeborner Schuͤchternheit ,
oder boͤſem Gewiſſen vor einem fallenden Laub⸗

blatt erſchrecken . Ein ſolcher , der haͤuſig im Ld⸗

wen oder in Rößlein zu ſehen und ſelten in

der Kirche , las noch eines Abends zur Kurz⸗
weil um 12 Uhr in einem Buche , da ſchon lang
alle im ganzen Haus den beſten Schlaf geno⸗
ßen . Sein Nachbar , der Kaminfeger war , kam

eben ſo ſpaͤt mit der Leiter in ſeinem Kehrer⸗
kleid von einem benachbarten Dorfe heim . Was
brennt der Konrad noch ſo ſpaͤt ein Licht , es

bat doch ſchon 12 geſchlagen , ſagt der Kaminfe⸗

ger zu ſich ſelbſt , ſtellt ſeine Leiter auf die

Seite und ſchleicht an das zu ebener Erde⸗

offen ſtehende Fenſter , blickt wie ein lebendiger
Satan in die Kammer hinein . Bald erblickt

der Nachbar den Kaminfeger , laͤßt einen Schrel
des Entſetzens , Hilf Katharina ! Katharina ! ( ſo
hieß ſeine Frau ) zitterte an Haͤnd und Füß ,
konnte nicht vom Platz vor Schrecken . Da

lief der Kaminfeger mit kaum verhaltenem La⸗

chen heim , konnte ſelbſt lange nicht vor Lachen

ſchlafen , doch nahm er ſich vor Niemand etwas

davon zu erzaͤhlen, die gute Nachbarſchaftnicht

zu ſidren . Der Mann , der bis vorher nicht un⸗

ter die beſten haͤnslichſten Burger gehoͤrte, und

ſchon einen großen Theil ſeines Vermoͤgens
in die obbemelden Haͤuſer getragen , und dem

ſeine Frau kein gutes Zeugniß gab ; der Mann

daß er ſelten , und in der Nacht nie im Wirths⸗

bekehren vermag , benkt vielleicht manche Frau
koͤnnte ich auch einen am Fenſter brauchen , er

haͤtte viel zu fegen , und es kaͤme mir àuf ein

gut Trinkgeld nicht an .

Die zwei Walfahrer oder die

zwei Pilger .

Zwei Maͤnner hatten in der Noth ein Ver⸗

ſprechen gethan , nach Einſiedeln zu walfahrten ,
und zwar mit Erbſen in den Schuhen . Sie

kommen nun eines Morgens verabredet zu⸗

ſammen , ihre beſchwerliche Reiſe anzutreten .

Haſt du Erbſen in den Schuhen ? fragte einer

den andern . — Anton lief leicht voran , als

wenn er nichts in den Schuhen haͤtte, waͤhrend
Andres nach einer kleinen Strecke ſchon nach
den Schuhen griff , ſich alle Augenblicke nieder⸗

ſetzte und ſagte : ich meine einmal , es ſey nicht
moͤglich, den Weg zu machen , die Erbſen ſtechen
wie Naͤgel; wie machſt du ' s , daß ſie dir nicht
Weh thun ? „ Ich habe meine Erbſen vorher ge⸗

kocht, “ ſagte er . Darf man dieß ? fragte Andres .

„ Ich habe nicht geſagt , was fuͤr Erbſen ich in

die Schuhe thun wolle . “

Lieber Andres , iſts nicht genug wenn dir

Grund , Sand , Kieſelſteine von ſelbſt in die

Zins , Kapital ꝛc. ( dle dich ſchon lange zum Hin⸗
ken machen, ) und wenn du ſolche Leiden mit Ge⸗

duld uns Ergebenheit in den Willen Gottes er⸗

traͤgſt , ohne zu murren und traͤg zu werden ?

Wiſſe , du kannſt deine Sünden abbüßen , dich

aufopfern ; aber aus Unverſtand mußt du dir

keine Plagen machen , die weder Gott zur Ehre
noch Andern zum Wohl gereichen . —

ſoll ſich von dieſer Zeit an ſo geaͤndert haben ,

haus blieb . — Wenn ein Kaminfeger ſo zu

Schuhe fallen , und du ſie nicht heraus ſchuͤt
teln kannſt , wenn du auch moͤchteſt ? ich meine
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ſon 1.
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Der aufmerkſame Leſer .

In einer großen Stadt wohnte ein gar rei⸗
cher, aber auch gar hoffaͤrtiger Mann , der hieß

Pflanz . Von ſeinem Reichthum verwendete

er unter andern auch viel darauf , daß er

nicht allein eine auserleſene Bücherſammlung
hielt , ſondern auch keine Koſten ſcheuete , Schrift⸗

ſteller und Künſtler fuͤr ſich einzunehmen . —

Auch wohnte in der naͤmlichen Stadt ein zwar

armer , aber durch ſeine Buͤcher ſehr berühmter

Schriftſteller , Namens Albert , welcher aber

auch dabey das war , was man einen loſen
Vogel nennt . Der reiche Pflanz hatte den

armen Albert oft uͤber die Achſel angeſehen ,
und gar nicht auf ihn geachtet , als er eins⸗

mals in einer Geſellſchaft ſagen hoͤrte : „ Wer

des Alberts Buͤcher nicht geleſen hat , der

hat gar nichts geleſen ! “ — Unverzöglich ſchickte
nun Pflanz zu Albert und ließ dieſen um

die Mittheilung ſeiner neuen Schriften bitten . —

Albert ließ ihm antworten , daß er ſich vorge⸗
nommen habe , nur immer Einen Theil davon

herzuleihen , und ſchickte dem Hru . Pflanz den

erſten Thei . Nach wenigen Tagen erhielt der

Verf aſſer dieſen erſten Tbeil wieder zuröck , mit

der Verſicherung : „dieſes Buch ſey köſtlich zu
leſen , und er bitte um den zweyhten Theil . “—
Albert , der den Mann wohl kannte , ſandte
ihm von neuem den erſten Theil und erhlelt ihn
mit der Verſicherung , dieſer 2te Theil ſey noch

vorzuͤglicher , und er bitte um den dritten . So
ward der erſte von neuem geſandt , und galt
als dritter , dann als vierter , fünfter , ſechſter
und letzter Theil . Dieſer ward endlich zurück⸗

gegeben mit der Anerkennung , er ſey äber die

Maaßen vortrefflich , und beſonders muße man
das ruͤhmen , daß dieſer lezte Theil eine kurze
Wiederholung äller fröhern Theile gebe , und

er werde ſich dieſes ganze Werk aus dem Buch⸗
laben ſogleichkemmen laſſen . — Aber wle be⸗

ſchaͤmt wurde Herr , Pflanz , als der Buch⸗

daͤndler ſagen ließ , das ganze Werk beſtehe nur

aus Einem Theil . — — Haäͤite dieſer Mann
nur mit ganz gewoͤhnlicher Aufmerkſamkeit ge⸗
leſen , ſo wuͤrde er dieſe Beſchaͤmung nicht er⸗
fahren haben .

iieeeeeeeeeeeeeeeee

Das war nicht recht .

Wenn ich von einem Andern etwäͤs für mein
baares Geld gekauft habe , ſo iſt die erkaufte
Sache mein Eigenthum , das nie mand ſchmaͤ⸗
lern und verringern darf . Nicht wahr ? —
Und der Hausfreund meint , daß dies in allen

Angelegenhetten ſo ſehn muͤſſe . Es iſt aber
dech manchmal anders : z. B . Der Hausfreund
hatte einen guten Bekannten , das war ein bra⸗

ver fleißiger und gelehrter Mann , und dieſer
ſtarb , und konnte den Seinigen gar wenig an
Geld und Gut hinterlaſſen . Aber er hinterließ
außer dieſem wenigen Vermbgen einen wahrhaften
Schatz , naͤmlich ein ſehr gut geſchriebenes Buch
welches aber noch nicht gedruckt war , und darne⸗
den fand ſich ein Zettel mit den Worten : „ Gebt
„dieſe beſchriebenen Bogen Papier meinem alten

„ Freund dem Buchhaͤndler 3 * 4 . dieſer wird

„ Euch etwas Geld dafuͤr geben , und wenn das

„ Buch gebruckt iſt , ſo kann es vielleicht bey ſei⸗
„ nen Leſern noch mehr Gutes ſtiften , als beh
„ Euch die Päar hundert Thaler , die Ihr etwa

„dafuͤr bekommen werdet . “ — Der wackere Buch⸗
haͤndler 38 ** . zahlte den unbemittelten Erben
400 Thaler fuͤr dieſe Handſchrift , und verſprach ,
daß wenn — woran er nicht zweifle — das

Buch noch einmal aufgelegt werde , er den Er⸗
ben abermals 400 Thaler auszahlen wolle . —

Aber was geſchieht ! Ein anderer Buchhaͤndler
laͤßt dieſes Buch , ohne daß er etwas dafuͤr be⸗

zahlt hatte , ohne weiters auch abdrucken , und

berkauft es um einen wohlfeileren Preis , als
es der Buchhaͤndler 38 * . verkaufen konnte ,
der es bezahlt hatte , und dieſer brabe 3 * .
berliert einen Theil von den baar bezahlten 400

Thalern , und die Erben [des Schriftſtellers kom⸗



wmen um das Geld , das ſie aus der zweyten

Auflage des Buches erhalten haben wuͤrden . —

War dieſer zweyte Buch haͤndler auch ein wa⸗

ckerer Mann ? — — Solche Leute nennt man

Rachdrucker , und ihr Gewerbe iſt wohl nicht

ldblich . In unſerm teutſchen Vaterlande hat

man ſchon allerley gegen das Unweſen verſucht ,

das dieſe Leute treiben , aber ets hat bis jetzt

noch keine Maßregel recht fruchten wollen . — In

den vereinigten Staaten von Nor damerika

( der Hausfreund meint , daß Amerika durch

die vielen Auswanderungen dorthin , dem Le⸗

ſer bekannt ſehn wird, ) Alſo in Nord⸗Ame⸗

rika findet kein Böcher⸗Rachdruck ſtate ; er

iſt durch zweh Congreß⸗Akten verboten ; der

Eigenthümer gibt den Titel ſeines Buches an ;

es wird einge eichnet, und dieſes ſein Eigentzum

iſt dadurch geſichert . — Könnte es in Deutſch⸗

land nicht eben ſo eingerichtet werden ? der

Hauskreund zweifelt nicht daran , auch bleibt

er dabei „ Waskjener zweyte Buch haͤnd⸗
ler that , das war nicht recht ! “

iiieeeeeee

Er mag den Hut nicht abnehmen .

Ein Herr , der wegen⸗ ſeinen Vermdgensum⸗

ſtänden nicht im beſten Rufe ſtand , aber doch

gern ſchien , was er nicht war , naͤmlich

reich ; alſo dieſer ſogenannte vornehme

Herr kam zu einem Hutmacher , und ſuchtt

ſich einen Hut aus . Als er einen Hut gefun⸗

den der ihm geſiel , und auf ſeinen Kopf paß⸗

te , handelte er um den Hut und wollte ſolchen

auf Borg ( Eredit ) nehmen . — Der Hutma⸗

cher wollte von dem Borg nichts wiſſen ; — ( es

iſt auch wie der Hausfreund aus Erfahrung

weiß , eine ſehr mißliche Sache darum ! — ) —

Aber der hochgeprieſene , vornehme Mann ſag⸗

te : „ Bin ich Ihnen nicht ſicher genug ? “

Da ſprach der Hutm

eigentlich nicht damit

d

wenn ich den Hut ,

trage , vor

acher : „ Ja , das will ich

geſagt haben ; aber ich

den ich auf melnen Kopl

einem andern Hut abnehmen ſoll ,

er auch mein Eigenthum iſt . “ — Und aus dem

Handel wurde nichtẽ .

4 — —

Die alten Bekannten .

Por dem Oberrichter in London , wurde

einſt — aber das iſt ſchon gar lange her

ein Straſſeukaͤuber gebracht , den man bey ei⸗

ner Beraubung des Poſtwagens ergriffen hatte .

Der Oberrichter war nicht wenig erſtaunt , daß
er in dieſem Verbrecher einen alten Schulkam⸗

meraden erkannte . Er erkundigte ſich demnach

bey dem Verbrecher naͤher nach ſeinem Schik⸗

ſale und cuch nach dem Schickſale ſeiner übri⸗

gen Mitſchüͤler ; und ſo fragte er den Verbre⸗

cher was iſt aus Thom⸗ William , Pereh

geworden ? — „ Ach , Mylord ! “ verſetzte det

Straßeurauber : „ſie ſind alle gehaͤngt worden ,

bis auf uns beide . “

ieeeeeeeeeeeeieeee

Das Seil ohne Ende .

he , und konnten nicht ſo ſchnell damit ferilg

werden , alt ſie wuͤnſchten . „ Zum Tasſ

rief der Eine ungeduldig aus : „ Wo bleiht den

das Ende ! “ — „ Gieb acht ! verſetzte der An⸗

dere : „ſie haben es gewiß abgeſchnitten . “

EEEEE··

Das aͤlteſte Geſchoͤpf.
Ein Spoͤtter nannte eine alte , eitle Fial

ſehr oftt „ mein Engel ! “ Endlich ſoll

einmal das alte Mütterlein : „ O , dieſen No⸗

„Ey, warum nicht ? Die Engel ſind ſa die

ſchöaſten , die erſten und aͤl

Gottes ! “
.

meine nur , es waͤre doch zu viel verlangt, ,

Zwey Matroſen wanden ein Seil in die Hö⸗

men verdiene ich nicht ! “ — Er antwortete !

teſten Geſchoͤpfe
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eine de Wie man Jemanden los werden kann .

In einer Stadt , wo auch die Häuſer gar

ſchon links und rechts an einer Bräcke haͤn⸗

gen , und viele Einwohner danken dem Erfin⸗
der der Bruͤcken daß ſie zwerch und nicht in

der Laͤnge im Fluß ſtehen , begegnet hart ne⸗
ben dem Thore rechter Hand , einem Doktor

der auf der Straße nicht gern Red und Ant⸗

wort ſtund , eine Frau und haͤlt ihn , weil er

ſo haſtig lief am Rock , und Ihr kommt mir

grad wie gerufen , ſagt ſie , eben wollt ich zu

Euch Herr Doktor ! Run , ſo komm ſie ein

andermal , wenn ich daheim bin . Sie weiß
ia wo ich wohn ! ſagt der Doktor . Schon
recht , erwiedert die Frau ; aber man geht ſo
oft bei Euch fehl , und ich arbeit im Taglohn .
Die Bruͤck iſt ein wenig zu lang und der Tag
zu kurz , als daß man die Reiſe ein paarmal

umſonſt machen ſollte . Sie iſt wunderlich ,
Frau , ſagt der Doktor , indem er ſeinen Rock
an ſich zieht , daß ſie mich da feſt haͤlt; ſeh Sie

doch klug und ſeh Sie , wie die Leut ſtehen blei⸗

ben und wiſſen nicht , ob es beh ihr oder beh mir

nicht recht richtig iſt . Laß ſie mich fort und

komm ſie ein andermal⸗

ſagt die Frau ; diesmal oder nicht mehr . Ach⸗
ütet das bischen Regen und Leut nicht , es

kommt mir auch nicht drauf an . Fragt mich
ein wenig hin und her , ſagt mir wo mir ' s

fehlt , und berrathet mir dann etwas ; hernach
will ich Euch gehn laſſen . Wenn ſie denn nicht
anderſt will , in Gottes Namen ſo ſey ' s, Alſo
druͤck ſie die Augen feſt zu , aber recht feſt . Soz
und jetzt ſtreck ſie die Zung raus , ſo weit

ſie kann . aber , mach ſie mir kein Aug auf ,

bis ich' s ihr ſage .
ſchleicht der Hert Doktor ganz ſachte auf den

Zehen fort und laͤßt ſie unter dem Volke ſte⸗

Rheinl . Hausfreund 1820 ,

Lieber Herr Doctor ,

So iſt ' s recht ! Und jetzt

hen . Wer nicht wußte , was es war , meinte ,
das muͤße ſo ſeyn und man habe vielleicht im
Sinn ! rechter Hand an ' s Thor auch ſo etwas
zu ſtiften , wie links etwas war . Denn der

geneigte Leſer muß wiſſen , daß ſelbige Brück
noch etwas beſonderes hat und wenn er am
Ende derſelden links ans Thor in die Hohe
ſieht , ſo muß er lachen , weil dort ein Geſicht
angebracht iſt , welches in jeder Minut einmal
die rothe Zunge herausſtreckt , als wollt es ſa⸗
gen : Die Minut iſt vorbey und laͤßt euch
ſchoͤn gruͤßen und lauft ihr brav nach , und
wollte die Leute , welche ſie nicht recht brauch⸗

ten , auslachen nach ſeiner Art . Wie nun das

Geſicht dort mit jeder Sekunde die Augen ver⸗
dreht und die Zung gleich wieder hereinzieht ,
ſo konnte , wer es nicht wußte , denken : Ver⸗

muthlich ſoll dann die Frau , weil ſie ' s umge⸗
kehrt macht , anzeigen , daß es eben doch im⸗
mer die naͤmliche und unveraͤnderliche, alte

Zeit ſeh . Wer es aber nicht wußte , dem winktt
man nur mit dem Finger ſtill zu ſeyn und ſich
berzuſtellen . Wer das Lachen halten konnte ,
der hielt es . Aber als erſt die Buͤblein , welche
ſich umher geſammelt hatten und denen das

Stillhalten ſauer ankam , aus dem Kichern ins

Lachen geriethen und die Alten in tiefen Stim⸗

men ein Chor mitlachten , da giengen der Frau
ob dem Gelaͤchter die Augen auf . Wo iſt der
Doktor ? indem ſie herumgucket , daß dich —

und der —bis ſie ihre volle Galle ausgeladen
hatte und durch die ganze ſie umgebende Men⸗

ge ein Loch brach , um den Doktor aufzuſu⸗
chen . Bis dabin nur erzaͤhlte es der Dok⸗

tor , aber weiter nicht und wenn er es erzaͤhlte⸗
brauchte auch ſonſt niemand zu lachen als er .

Merke : Wenn du einem Doktor oder ſonſt
Jemand Vornehmes um Rath fragen willſt ,
ſo iſt es unſchickſch , das auf der Straße , wo



Jedermann zuhdeen kann , zu thun . Wenn du

aber ſelber ein Doktor , oder ſonſt Jemand

Vornehmes biſt , ſo iſt es noch viel unſchickli⸗

cher , Jemand auf dieſe Art los zu werden .

Das Mittageſſen an dem Tiſche

eines Geitzigen .

Ein Kaufmann in London war ſeines Gei⸗

zes wegen uͤberall zum Stadtgeſpraͤch gewor⸗

ben . Man erzaͤhlte ſich tauſend wahre oder

erfundene Geſchichtchen von ſeiner Knauſerey .
Als auch einmal die Rede auf ihn kam , be⸗

hauptete man , daß er noch nie Jemanden ein

Mittagseſſen gegeben habe . „ Was gilt die
Wette, “ ſagte ein munterer junger Menſch :

„ er ſoll mich dazu bitten , ob er mich gleich
gar nicht kennt . “

folgenden Tage ging der junge Mann zu dem

alten Knauſer , eben als dieſer mit ſeinen Kin⸗

dern am Tiſche ſaß , und ohne ſich zurückhal⸗
ten zu laſſen trat er gleich ins Zimmer , mit

den Worten : „ Verzeihen Sie , daß ich ſo un⸗

angemeldet komme , aber es betrifft eine Sa⸗

che , wobeh Sie tauſend Pfund Sterling ge⸗
winnen koͤnnen . “ — „ Tauſend Pfund ? “ —

„ Ja , mein Herr ! Nicht mehr und nicht we⸗

Die Wette geſchah . Am

winnſt zu machen .—Der junge Menſch nahm

Platz am Tiſch und aß ſich ſatt . — Nach dem

Eſſen nahm der Kaufmann ſeinen Gaſt ſo⸗

Igleich bei Seite und ſprach : „ Nun zur Sache !

Sagen Sie mir , wo kann ich tauſend Pfund

proſitiren ?““ — „ Ich hoͤre, Sie haben eine

Tochter zu verheirathen, “ antwortete der Spaß⸗

vogel ganz ernſthaft , „ und wollen ihr zehn⸗

tauſend Pfund zum Brautſchatz geben ; geben
Sie ſie mir zur Frau , ich nehme ſie mit neun⸗

tauſend , da proſitiren Sie offenbar tauſend

Pfund .

Die engliſche Nationalſchuld .

Es gibt manche Leute , die recht ehrlich aus⸗

ſehen und man ſieht ihnen weiter auch keine

Sorgen an ; aber zu beneiden braucht man ſit
um nichts , als um die vielen Schulden , wel⸗

che einen ſolchen als Vater begrüͤßen und iſt

faſt hintem jede Schildlein ein Wirth zu Ge⸗

vatter geſtanden , als man den jungen Herrn
aus der Taufe gehoben . Uebrigens wenn '

auch einer noch ſo arg machte , ſo weit als es

der Englaͤnder darin gebracht hat , bringt es

keiner . Dabei ſieht die engliſche Regierung ſo

ruhlg aus, als ob ihr gar nichts fehlte , ja! ſie ſtelft

ſich ſogar darauf , daß die Herrn Staatseinrich⸗
niger ; aber ſie ſind beyh Tiſche — entſchuldi⸗
gen Sie mich , daß ich Sie geſtoͤrt habe z ich
will auch zum Eſſen gehen , und gelegentlich
einmal wieder herkommen ; —jetzt falle ich
Ihnen nur zur Laſt . “ — „ Im geringſten nicht . “
— „ Aber wie hangt die Sache mit den tau⸗

ſend Pfrund eigentlich zuſammen ? “ — „ Das
wird ſich ſchon finden ; mich hungert ; leben Sie

wohl ! “ — „ O , ſo bleiben Sie doch , ſeyn
Sie mein Gaſt ! “ rief der beſorgte Geizhals ,
der vor Begierde brannte einen ſo großen Ge⸗

tungsgelehrten behaupten , ein Staat koͤnne

eben ſo wenig ohne Schulden beſtehen , als

ein geſunder Menſch ohne Un deziefer und wenn

der Menſch krank werde , oder ſein Ständlein

babe geſchlagen , empfehle ſich das Volkchen
eines nach dem andern in aller Stille und ſeht
ſich nach anderm Quartier um .

die Herrn , ſey ' s auch mit den Staatsſchulden ,
und der geneigte Leſer mag den Kopf dazu

ſchätteln, wie er will , es iſt ihnen rechtſchaf⸗
fen Ernſt damit . Allein , um wieder auf den

So meynen
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Engländer zu kommen , ſo waͤre man faſt im

Kreuz , wenn man etwas mit ihm anzufan⸗

gen haͤtte. So aber kann der geneigte Leſer

tuhig ſeyhn, und braucht nicht zu erſchrecken,
wenn der Hausfreund wieder mit ellenlangen

Zahlen heraus röckt , und in den Mund ſo viel

nimmt , als ſpräche er von der Entfernung

der Planetenſterne und der Sonne und Mond .

Gottlob , daß uns die engliſche Staatsſchuld

noch weniger angeht . Dieſelbe betraͤgt chrlſt⸗

lich und maͤßig berechnet ſiebenhundert Millio⸗
nen Pfund Sterling . Der Leſer ſieht den

Hausfreund an , was ein Pfund Sterling .

ſehe ? und denkt , es mäſſe vielleicht verdruckt

ſeyn , und beiße Pfund Sperling ? Falſch ! ein

Pfund Sterling thut beh uns am Rheine ohn⸗

gefaͤhr 9 Gulden , und wird eben ſo wenig

pfundweis hergegeben , als bey uns dicke ba⸗

diſche und kleine Pfaͤlzerkreuzer , denn ſie iſt

nur eingebildet , dieſe Moͤnze , obſchon man

reich an ihr wie an Gulden werden kann , und

fallen doch ſo wenig vom Dach , als die Sper⸗

linge . Wenn ein Staat ſolche Schulden macht ,

könnte man mit ſolchen Schulden nicht auch

wieder Staat machen ? demnach waͤre alſo

der Englaͤnder, Gott und der Welt ſchulbig

hieher 6500 Millionen Gulden . Iſt das nicht

aller ehrenwerh ? Und wie möſte der engliſche

Leichnam ſo ausgezehrt ausſehen , wenn dieſes

Ungeziefer ,wie die Kinder Iſrael aus Egyp⸗

tenland , oder die Franzoſen aus Teutſchland ,

abziehen und auch anderwärts Quartier ma⸗

chen wollte ? Aber nur Geduld ! Das Beſte

kommt nach . Einer , der im Rechnen aufge⸗

wachſen und vlerzig Jahre als Zahlenhalter

in einem Buche gedtent hatte , hat ſich in den

langen Winttrabenden dran gegeben und hat

die Englaͤnder recht damit verſchlmpfiren wol⸗

len , daß er der Welt ausrechnet , wie viel die

rothroͤckigen Engländer ſchuldig ſehen , und

daß man in Teutſchland keinen mehr zu grö⸗
ßien braucht ; wenn er einem in Lonbon oder

Paris begegnet . Wenn man nemlich jene ge⸗
nannte Summe , ( der Leſer ſehe ſie noch ein⸗

mahrecht an ) in lauter Banknoten , was kleine

Papierlein ſind , auf jede Banknote ein Pfund
Sterling gerechnet verwandelte und legte ſie
gerade nebeneinander , alſo daß keine Steckna⸗
del dazwiſchen liegen kͤͤnnte , ſo wuͤrde elne
Strecke von 4516 . engliſchen Meilen ( welche

ö

aber auch deßwegen deſto kleiner gemacht und

und nur eine viertel Stunde Wegs bey uns

werth ſind , ins Gevierte mit lauter ſolchen
Papierlein uͤberdeckt . Haͤtte man dleſelbe Sum⸗

me in Guineen , welches ein engliſches Gold⸗

ſtuͤck ohngefaͤhr wie eine Karoline iſt , ſo gaͤbe
das eine Linie von 10,521558 franzdͤſiſchen
Toiſen oder teutſche Klaftern . In engliſchen
Schillings ſo hingelegt haͤtte dieſe Summe eine

Linie von 290 , 956000 Klaftern , und langte
beinahe neunmal um die Erde herum . Aber

gar in Pfennigen engliſchen Pennis gaͤbe es

eine Laͤnge von 4, 162,875000 Klaftern , d.

h⸗ ſiebenzehnmal den mittlern Abſtand von

der Erde bis zum Monde , und was zu vlel

wäre , paßte noch zweimal um die Erde , und

fünfmal um den Mond herum , daß die zweg

gar nicht mehr von einander koͤnnten . Noch
nicht genug . Der Herr Rechenmeiſter dehnt

ſeine Kunſt auch nun aufs Gewicht und ach⸗
tet ein paar Winterabende nicht , um heraus⸗

zubringen , daß , wenn eine Armee das Geld

fortſchleppen wollte und jeder Soldat troge
40 Pfund in ſeinem Torniſter , ſo müßten

324,531 Menſchen ausgehoben werden , um

alles in Gold , und 6,645,462 um alles in

Silber zu transportlren .
Wer lieber faͤhrt, als traͤgt, moͤßte, wenn je
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„

der Wagen 20 Str . ladet , 7401 Wagen ha⸗
ben , um es in Gold und gar 5, 250, 000 um
es in Kupfer vom Platze zu beingen . Man
kbnnte auch die Pferbe und Karchſeile erſpa⸗

zu werden , und düͤrfte nicht einmal nach Art

ren , und dieſe Summe zu Waſſer fortſchaffen
wollen , da haͤtte man nicht wenkger als 9575
Schiffe , jedes zu 500 Tonnen , die Tonne zu
20 Etr . gerechnet , nothwendig⸗

Nun muͤſte einer ſchon recht ehrlich ſeyn ,
wenn er dem Auszahler traute und naͤhme
das Geld ungezaͤhlt an . Wer aber doch meynte ,
daß er ſich konne geſtoßen haben und man
müſſe es nachzaͤhlen , der muͤſte, wenn er es
in Goldſtuͤcken , alſo in Gulneen erhalten hatte
und zaͤhlte jede Minute 100 Stuͤck, des Tags
zwolf geſchlagene Stunden ununterbrochen ,
und hielte ſogar den Sonntag fuͤr einen Werk⸗
tag ( was einem Herrn Geldzähler oft genug
aus Vergeßlichkeit geſchieht ) , der muͤſte da⸗
äu 27 Jahre , 6 Monate 2 Wochen , einen
Tag und 6 Stunden haben , um ganz fertig

der Heren Geldzaͤhler die Stäcke umkehren ,
um es auf der andern Seite zu beſehen , oder
ſeine Freude bezeigen , wenn eines von 1811
oder 1819 darunter wäre . Haͤtte aber der
Herr Auszähler euch necken wollen , oder gar
kein ander Geld als Kupfergeld gehabt , ſo
muͤßtet ihr zaͤhlen 6944 Jahre , 7 Monate und
2 Wochen . Wenn ihr alſo mit Erſchaffung
der Welt ſchon im Dunkeln , ehe noch die
Sonne und der Mond leuchteten und die Sterne
waren , proviſoriſch nach obiger Anleitung bis
jetzt gezaͤhlt haͤttet , ſo waͤren noch wenigſtens
eilf Jahrhundert nothwendig , um fertig zu
werden .

Wer iſt nun der grbße Kuͤnſtler ? Die Eng⸗
laͤnder, welche ſo ſchone Schulden machen ,
oder der Herr Rechenmeiſter , der die Schul⸗

den ſo ſchön in die Länge und in die Breile

dreht ? Aber der Herr Känſtler kann ruhig
ſchlafen . Ihm thun ſie nichts , wenn er ſonſt
leine Haͤndel anfaͤngt , wie z. E. ein gewiſſer
Herzog Choiſeul ( ſpreche Schoaſöl, ) der Haus⸗
kreund kann ' s Franzdſiſche ohne Verdollmet⸗

ſchung ausſprechen . Hat er doch faſt die ganze
Erzaͤhlung von der engliſchen Natisnalſchuld
drüben herüber ) . Der merkte das Ding und

kaufte nun ſo viel Banknoten zuſammen , als
er konnte , um ſie dann auf einmal vorzu⸗
zeigen , und dann den Englaͤnder ein wentg
zu erſchrecken , wenn er nicht auf einmal Zah⸗
lung leiſten koͤnnte und muͤße ſagen : ich bin
Bankrutt . Der Herzog war geſcheut und es
wäre ihm vielleicht auch gerathen , wenn nicht
der Englaͤnder eben ſo geſcheut geweſen waͤre
und haͤtte ebenfalls zuſammengekauft , was er
noch haben konnte ) . Damals war es nahe
daran , daß ſchier alles Ungeziefer kortgelaufen
waͤre, wenn nicht der Engländer zur Erhal⸗
tung ſeiner Geſundheit etwas Saamen behal⸗
ten haͤtte, um die Rage nicht verloren gehen
zu laſſen . Der Saame war aber auch recht
gut und bat trefflich gewuchert , daß man baß
glauben ſollte , es waͤre nie ein Schaden zu⸗
gefuͤght worden . Aber der Herr Herzog iſt faſt
an dem bischen geſtorben und iſt nicht mehr
auf die engliſche Bank neidiſch geworden , ſon⸗
dern hat künftighin mit eignem Vorrath bor⸗
lieb genommen .

Warum ein Doktor einem Pflaſterer

nichts vorzuwerfen hat .

Ein Doktor hatte ſeinen Hof pflaſtern laſſen ,
und wie es an ' s bezahlen gieng , war er ein

wenig wunderlich , und ſagte dem Pflaſterer :
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„ Es iſt die Frage ob ich Euch ſo viel Lohn
ſchuldig bin ? Ihr muͤßt Pfuſcherarbeit ge⸗

macht haben , denn Ihr habt ſie ſogleich wie⸗

der mit Erde zugedeckt . “ „ So, “ meint der

Melſter Pflaſterer ? „ wer iſt denn ein groͤße⸗

rer Pfuſcher ? der Herr Doktor oder ich ; ich
werde ſchwerlich etwas nachgeben . “ „ Ihr
braucht nicht ſo zu ſchreien .

CECCEE

Man kann auch zu wenig denken, wenn
man zu viel denken will .

Nicht ſelten paſſirt es einem , daß er vor

lauter Baͤumen den Wald nicht ſieht und wird

Andern ein wenig lächerlich , wenn man ihn

ſo halb mondſächtig am hellen Tag mit offenen

Augen herumlaufen ſieht , wie er z. E . mit

einem Stiefel und einem Schuh auf die Straße

geht , oder ſucht die Feder , die er doch hinter dem

Ohr ſtecken hat , oder ſezt ſeine Brille auf , um

ſie beſſer zu ſuchen , oder ſo etwas . Kurzum !
So ein Herr , ſonſt ein recht reſpectabler Herr ,
ſchickt geſchwind ſeinen Bedienten fort , der Be⸗

diente geht , und drauf , ſo faͤllts dem Heren ein ,

daß er was Wichtiges zu beſorgen babe , das

keinen Aufſchub leide , und er koͤnne nicht war⸗

ten , bis ſein Fohann heim komme , Indem

fallt ihm wieder etwas ein , was der Johann

thun möͤſſe .

alſo was thut mein Herr ? Er ſetzt ſich hin

und ſchreibt : „ Lieber Johann thu dat und

das , laß dir ' s aber nicht anmerken , ſonſt —“

und legt den Zettel auf den Tiſch , daß ihn der

Johann gleich finden konnte . Jetzt iſts recht .
An der Thär denkt der Herr : Kurios ! dat

hab ich dumm gemacht .

wuld ſchreibt :

zu deinem Bruder dem Schneider , der wird

Alſo ſetzt er ſich abermal hin und :

Auf ihn warten kann er nicht ,

Der Johann kann

ja nicht leſen ! Alſo ſetzt er ſich wieder hin

„ Nimm den Brief , und geh

bir ihn ſchon leſen . Sag aber ihm nichts da⸗

von , was darinn ſtehtz er brauchts nicht zu
wiſſen . “ Auf der Straße faͤllt' s ihm ein , daß
er ja die Thure hat auf gelaſſen , und daß je⸗
mand , ber beſſer leſen köͤnnte , als der Johann ,
ſo gelegenheitlich doch etwas davon erfüͤhre .

„ Lieber

Johan , ſchreibt er , den Brief ſuche nur hin⸗
ter dem Spiegel ; da hab ich ihn hingeſteckt ,
bamit ihn niemand leſen kann . Beſorg aber

alles recht pünktlich und geſchwind . “ Jetzt

meynt der Herr , jetzt hebt es gewiß , wenig⸗
ſtens war et dreimal genaͤht. Darauf geht
er und der Bediente kommt . Was dieſer nun⸗

gethan oder eigentlich nicht gethan hat , er

räth der geneigteLeſer gewiß . Nicht ſo der Herr ,
denn als er heimkommt fragt er gleich : Haſt
du es ausgerichtet ? “ Ja , was denn ? ſagt ber

Bediente . „ Ei , was im Brief ſteht ? “ So r

in was für einem Briefe ? fragt der Johann .

„ Du Schaafsgeſicht ! hab ich nicht hineinge⸗

ſetzt, daß er hinter dem Sviegel ſteckt ? Wa⸗

rum haſt du dort nicht gefucht ? “ Ru ! wenn

ich ihn auch gehabt haͤtte, was ſollt ich denn

damit machen , da ich nicht leſen kann ? „ Das
iſt jetzt zu dumm ! Johann , du machſt es arg l
Ich hab dir ja ausdruͤcklich darinn geſagt ,
daß du zu deinem Bruder , dem Philipp , dem

Schneider gehn ſollſt , der kann leſen , und du

haͤtteſt ihm ja auch nicht einmal zu ſagen
brauchen , was brinn ſteht , er brauchts ja
nicht zu wiſſen . Was gehts ihn an . Des⸗

wegen hab ichs auch hinter den Spiegel ge⸗
ſteckt ! “ „ Was hilft mich denn das alletz !

Das baͤtte ich dann wieder nicht leſen konnen .
Warum haben Sie mir es nicht muͤndlich ge⸗
ſogt ? „ So , das iſt nicht genug , daß man ez
einem ſchreibt ? muß man es auch mändlich
desumauetſchen ? Ich bin froh , wenn ſo was
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Preßantes einmal haus iſt : „ So war es

ja auch nicht gemeynl, , ſagt der Bediente , ich

mehne — Potz tauſend Element flucht jetzt

der Herr , meynen hin , meynen her ! Leſen

ſollſt du Flegel lernen , oder wenn du dazu

zu alt biſt , haͤtteſt du den Brief wenigſtens
hinter dem Spiegel ſuchen ſollen . Dazu biſt
du doch nicht zu alt , aber gelt zu dumm ?

So geht es wenn man Johann heißt und

ſonſt nichts .
Der Hausfreund braucht keinem ſeiner lie⸗

ben Leſer hier zu ſagen Item , wenn der Herr

ſo kurios ſchreibt , oder gar merke , wenn der

nemliche noch kurloſer ſchimpft .Zu allen drei

Sachen gehdͤrt viel .

eeeeeeeeeeee

Die verſchiedenen Anſichten .

Eine verſchiedene Anſicht iſt gar nicht ſolun⸗

moͤglich , wie man manchmal glaubt , wenn

man ſo im Zimmer ſteht und niemand als

ſich ſelbſt im Spiegel ſieht , mit dem man

zanken kann und iſt bald mit ſich eins . Sie

kann entſtehen , wenn der Eine eine Sache

ohne Brille , der Andre durch ein Glas beſieht ,

3. E . durch ein Weinglas ! Auch aus Eigen⸗

ſinn , wenn Einer etwas mit Gewalt da ſehen

will , wo nichts zu ſehen iſt . Du kannſt ein und

die naͤmliche Sache beſehen durch eine Rolle Du⸗

katen , oder Kronenthaler , oder Sechsbaͤtzner
—wo es nach dem Rang und der Gröͤße des

Auges geht —und da will ſichs faſt allemal zei⸗

gen , daß es allerleh verſchiedene Anſichten giebt .

Ja ! was will der geneigte Leſer ſagen , ſogar

durch eine Kuh , oder durch ein Faͤßlein Eil⸗

fer kann man gucken , und allerley Anderes

oder auch gar nichts ſehen . Das Faͤßlein braucht ,

nicht einmal von Keyſtall zu ſeyn , wie ſie

im Keller eines hochſtſeingen Kdnigs von Sp⸗

nien gelegen haben ſollen .

Item . Das geht keinen im Grunde was

an , und wenn es Einer vor ſich ſelber als

verantworten kann ; muß es dem Andern ſchon

recht ſehn . Aber eins waͤre denn doch dem

Hausfreund ſelber ſchier zu viel , wenn naͤm⸗
lich ſo Jemand eine gar berſchiedene Anſicht

von etwas haͤtte, z . E . vom Wohl des Va⸗

terlandes und den Landſtaͤnden und ſo Sa⸗

chen , wo man den Hut davor abzieht , und

wenn dann ſo einer ihn mit Gewalt auf ſeine

Seite ziehen wollte , wollte ihm etwas ver⸗

ſchiedenes in der Ferne zeigen und fingerte
vielleicht ſo lange in der Luft herum , bis an⸗

dere ehrliche Leute auch meynten , ſie ſaͤhen et⸗

was und fingerten ' s dann wieder andern vor ,

bis es einmal Einer nicht glaubt und ſchlaͤgt

ihnen eins darauf , dann ſind ſie gewoͤhnlich

alle mausſtill . Ob ſie aber auch gefuͤllt ſind ,

das iſt eine andere Frage .

Eine einladende Vergleichung .

Ein reicher Gutsbeſitzer ( und reich muß der

geweſen ſeyn ) batte bereits vom hohen Mor⸗

gen an bis es zwolf Uhr ſchlug ( und die Löf⸗

jeder im Haus war vor Hunger einen halben

Schuh gewachſen ) , ſo lange hatte der Herr
ſeinen nüchternen Paͤchter bey der Abrechnung

behalten , ohne ihm ein Elaͤtlein Wein und

Brod oder ſo etwas anzubieten . Ales ſetzt
ſich zu Tiſch , der Herr ſteckt ſein Serviette

ins Knopfloch , wetzt das Meſſer , und der

nuͤchterne Paͤchter ſteht noch da „ Nun ſo
ſagt mir denn doch , ſagt der Herr , nachdem

er alles rein ausgefragt hatte , und in dem

Bauern war nichts mehr als ſein leerer lan⸗

ger Magen , wie eine umgekehrte Pudelkappe ,
„ was giebts denn Neues bey Euch ? “ Wart ,

denkt der Bauer , du Flegel , ſollſt mir nicht

umſonſt gefragt haben ! Oh —gar nichts ,

fel , Gabeln und Meſſer rappelten ſchon und
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als daß unſer Loos letzthin dreizehn Junge
geworfen hat und das arme Thier hat doch
nur zwolf Zitzen ! “ Ah pah ! das waͤr' ! Ja ,
was wird denn das dreizehnte anfangen ? das

iſt ja kreuzuͤbel dran , wenn die andern ſchmau⸗
ſen ! ““ „ Ha ! es wird eben zugucken möͤſſen,
wie ich auch, “ ſagt der Paͤchter . „ Setz er
ſich , lieber Freund , wenn er auf Hausmanns⸗
koſt mithalten will , ſagt der Herr , Chriſtian ,
hol dem Herrn Paͤchter einen Stuhl ! “

Die zu gewiſſenhafte Schwiegertochter .
Eine Frau welcher ſchon mehrere Verwandte ,

und eben wieder eine Schwiegermutter geſtor⸗
ben war , gerieth in große Betrübniß . Meint
der Leſer von wegen der Frau Mutter ſelig ?
Richt ganz deßwegen , ſondern und groͤßten⸗
theils , weil ſie gar nicht recht wußte , wie ſieſch
es anfangen ſollte , um die Selige recht an⸗

ſtaͤndig zu vertrauern . Alles hatte ſie
in Florhauben vertrauert , und ſich ſogarvor⸗
genommen , ſich ſelber in Flor zu vertrauern .
Aber —da war ein gar weltliches Geſetz aus⸗

gegangen , daß man zur Trauer keine Flor⸗
bauben mehr tragen ſollte , indem man ſonſt
Niemand geen ſterben ſaͤhe, weil die Trauerklei⸗

dung ſo viel koſtete . „ Sollte ich mich an der

Seligen verſündigen ? Und ſie nicht in Flor⸗
vertrauern ? Und ihre Ruhe im Grabe ſtdren ,
daß ſie ſich drinn umwendet ? Jezt faͤllt mir ' s
ein ; ich will den Herrn Pfarrer fragen . Der

muß am beſten wiſſen , wie es da zu halten
iſt , und dann , ſo hat wiein Gemiſſen Ruhe . “
Alſo ſchreibt ſie auch ihn , und er antwortet
ihr gleich wie folgt :

Liebe Frau Kin !

Sie wird ſich weder an der verſtorbenen Frau
Schwiegermutter verſündigen noch die Ruhe ih⸗
rer Seele ſtdren , wenn Sie die ſchwarze Haube
beh der Trauer weglaßt . Damit Sie aber in der

Sache voͤllige Berubigung erlangt ſo⸗rathe ich

Ihr , ſich eine Schlafhaube vom ſchwarzen Flor
verfertigen zulaſſen , und ſich derſelben Nachts
im Bette gerade ſo lange zu bedienen , als

Sie ſolche , wenn die neue Frauer⸗Ordnung
nicht exiſtirte deh Tage getratzen haben wuͤrhe .

Auf ſolche Art leiſtet Sie Ihrem Gewiſſen
genuͤge und entgeht der Strafe , die ſich , ſo
wie ich weiß , nicht auf das Trauern im

Bette erſtreckt . Ich verharrs ꝛc. ꝛc.

Merke : Wenn die Trauer im Herzen ' ſitzt
und

—5 zu den rothgeweinten Augen herauk ,
brauchſt du keine Florhauben und wer mit al⸗
ler Getsalt ſo eine haben will , von dem glaubt
der Hausfreund leicht , daß er nur mit der

Haube trauert , der Schmerz der unz feſt haͤlt ,
laͤßt es nicht zu , daß wir lange herumſchauen
wie wir ihn andern zu erkennen geben , ja es
koſtet dann gewoͤhnlich die meiſte Mähe ihn
nicht ganz ſo zu zeigen wie er iſt . Laß dir einen
Vater oder eine Mutter oder einen Großva⸗
ter oder ſonſt jemand ſterben der bein Herz
mit dir theilte und er war dir lieb uͤber Alles ,
und ſo wirſt du etwas ganz anders erfahren

Da ſieht man dir ' s durch die rothe
Weſte und den grauen Rock an , wie es in⸗
wendig ausſieht . Aber damit ehrt der Haus⸗
freund doch die Sitte des Menſchen , nach wel⸗

er er auch andere zur Theilnahme an ſeinem
Jammer auffordert und ſchwarze Trauerklei⸗
der ſind eine ſtille Warnung , wenn ſie un⸗

ter luſtiger Geſellſchaft erſcheinen ( wenn ſie ſich
einmal des Jahrs dorthin verirre ) daß man
nur gemach und fein ordentlich thun ſoll , denn
das Ding kdunte ein Ende nehmen .

Der Hausfreund wüßte bey dieſer Gelegen⸗
heit dem Herrn Pfarrer auch etwas zu ſagen ,
was er nicht hinter den Spiegel ſteckte . Er
will aber Gnade für Recht ergehen laſſen , und
nicht Spott für Ernſt wie der Herr Pfarrer .

Der Baͤr in Conſtantinopel .
( Mit einer Abbildung . )

Wenn man ſagt , der Schuſter bleibe beh
ſeinem Lelſte , ſo haͤtte man auch zu einem

gewiſſen Italiener in Conſtantinopel ſagen koͤn⸗
nen , der Italiener bleibe bey ſeiner Haut
und laſſe ſich am allerwenigſten in eine Bä⸗
renhaut naͤhen. Denn ſo wars —

Ein Italiener , der die loͤbliche Kunſt ver⸗
ſtund bequem auf anderer Leute Koſten Feier⸗
tage zu halten und bald als Sekretaͤr , bald
als Aufſeher , bald als Spaßmacher behy ſeiner
Geſandſchaft in Pera ( ſo heißt man naͤm⸗

rlich einen Theil von Conſtantinopel , wo in
einem großen Schloſſe die ſieden Thoͤrme ge⸗
nannt , fremde Geſandte wohnen ) gedient hatte ,
der Italiener machte ſeinem Herrn Kame⸗
raden , auch einem ſchwarzhaͤrrigen Italiener



ten menſchenfreundlichen Vorſchlag , er ſollte

ſich in eine Baͤrenhaut einndhen laſſen , und

f köͤnnten ſie alle zwei ihr ehrlich Stuck Brod

verdienen . Da der Herr Kamerad ſchon Kla .

vier und Zither zu ſpielen verſiehe , ſo wuͤrde

die ganze Türkey zuſammen laufen , um ſo

einen fremden Virtuoſen zu bdren , abſonder⸗

lich wenn er mit der Gelge dazu fiedeit oder

die Maultrommel oder den Dudelſack ſpielte .
Wird alſo der Herr Kamerab in eine zottige

Baͤrenhaut genäht , wo nur die Finger ein we⸗

* nig durchgockten , brav Werg in die Schnauze ,
daß er nur hm ! bm ! brummen komntt , einen

Korb davor , den langen Stock in die Hand ,

ein paarmal im Zimmer berumexerzirt , und
jetzt an der Kette auf die Gaſſe . Was Fuͤße
batte kam , und was Augen und Ohren hatte ,

ſie aufzureißen , tiß ſie auf , um den Klavier⸗

mand , um den Känſtler zu viſitiren , von we⸗

gen des Stocks und des Maulkorbs . So gehts

dann Straßen auf Straßen abz wie ein Ko⸗

metenſchwanz , zog Alles , Jung und Alt ,

Groß und Kiein dem Dudelſack und der Gei⸗
ge nach , bitz es der Sultan erfaͤhrt , daß er

ein ſolches Wunderthier in ſeiner Revier habe .

Läßt der Sultan die Compagnie kommen und

der Bär ſplelte bald einen Menuet , bald ei⸗

nen Walzer , bald einen Hopſer , auch wie ' s

kömmt , was trauriges , wenn etwa das Werg
zu weit herunter gerutſcht war oder ſonſt was

ihn broͤckte , und hupft und tanzt dabeh , wie

ſein Herr Fuͤhrer es haben wollie , daß alle
Tärken meinten , der Bär habe ſchier Men⸗

ſchenvetſtand . Kurz der Sultan ( er iſt gar

hochmüthig ! ) fagt zum Fouͤhrer : Wasgilt der

Bär ? und den müß ich haben , das muß mein

Leibbaͤr werden . An ſo was hatte denn frei⸗

lich weder der Eine noch der Andere gedacht
und beſehen einander nicht ſchlecht an , bis der

Fährer ſagt : er iſt mir nicht feil , Ibre Ma

jeſtat . So , meint der Sultan ; ihr wollt mir

den Bären nicht verkaufen ? ( und kriegt Run⸗

zeln auf die Stirn ) und gleich rennt einer der

Hofbedienten herzu , und , macht ihm einen or⸗

bentlichen Preis , ſagt er , ſonſt macht er ihn

Euch und da koſteis Euch den Baͤren und den

Hals dazu ! Run , wenns ſo Noch bricht

Eiſen denkt der Italiener , al,o auch Baͤren⸗
freundſchaft und ſo koönn Ihr ihn haben für

ſpieler zu ſehen und zu hdrenz näher kam nie⸗

1600 Piaſter ( thut nach rheiniſchem Fuß den

Zwolfer zu 12 Kreuzer gerechnet 3840 fl . ) damit

giengen ſie auf die Seite , und als der Italte⸗
ner in der Haut pörte , daß es Ernſt wird und

das Geld klingelt ſchon , da murmelte er in

wendig etwas welſches her , das auſſen wie

bm ! hm ! that . Die Türken herſtanden das

nicht und der Italiener ſlellte ſich, als hoͤre er

et nicht , und wie er immer aͤrger brummte ,
den Stock aufhob und mit ausgeſpannten Ar⸗

men auf ihn zulief da lächelt der Schelm und

ſprach : Es iſt eben nur arg , daß der Kerl ſo
geſcheut iſt ; jetzt merkt er ſchon wieder , daß
es ſich von mir abgewoͤhnen ſoll , Aber nur

Geduld ! das gibt ſich alles , wenn er beſſer
ins Futter kommt . Jetzt Adieu ! Nun giengs
alſo in Allem ein wenig tuͤrkiſch zu . Bald

wollten Sr . Majeſtaͤt einen Marſch , bald eine

Sonate , dann wieder eine Janitſcharenmuſik
und ſo gings eine geſchlagene Stunde durch ,

daß dem Italiener ſeiber der Takt abhanden

gekommen waͤre, wenn nicht dann und wann
ein muſikaliſcher Türke auf Befehl Sr . Maje⸗

ſtaͤt eben den Takt auf den Rucken geſchlagen
hatte . Endlich half kein Schnalzen mit der

Zunge , kein Pfeiffen , kein Händeklatſchen , we⸗

der Taktpꝛütgel , noch tͤrkiſcher Sultan mehr
etwas , und ſeine Majeſtaͤt erdoßt ob der Wi⸗

derſetzlichkeit der theuren Beſtie , befehlen mit

rothem Angeſicht , daß man den Deliquenten

zu ſeines Gleichen in die Menggerie ( Thier⸗

park ) bringe . Meines Gleichen ? fragt ſich der

Italiener , das ſind ja im Augenblick Bären

und keine Italiener , und verſtehn mich auch

nicht . Er wollte Bittweiſe und mit ausgedrei⸗
teten Armen auf den Sultan zugehen und

eine italieniſche Anrede an ihn halten , als

dieſer voll Schrecken über das jämmerliche

Hm ! Hm ! und die zärtliche Stellung des

Herrn Urians ihn binden und fortführen ließ . ⸗

jetzt giengs let und ſtellt ſich ſchon im Geiſte
vor , wie die polniſchen Baͤren keine italieniſchen
Dollmetſcher haben , und ſtehn an dem neuen

Herrn Kameraden hinauf , und kuͤſſen ihn ein

Bischen zum Zeltvertreib und uͤbertretten ſo

gelegenheitlich ein wenig das fuͤnfte Gebot

u. . w⸗

Ja ! dem Hausfreund glenge das erſtemal
gerade auch ſo , als er es erzahlen hoͤrte, und

—Jetzt meint , der geneigte Leſer vielleicht ,
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denkt noch gerne baran , wie ſein Adjunkt , der

gerade friſch ſtopfte , vor ſich ſagte : der arme
Schelm hats auch nicht verdient : Item ! der
Adjunkt mag ſchier Recht gehabt haben und
vielleicht hat der verbaͤrte Italiener eigentlich
nur Todesangſt ausſtehen ſollen , denn als ihm
die Tuͤrken an einem Stricke auf die Straße
brachten und den Stock hatten ſie ihm gelaſſen ,
man weiß nicht recht warum , da machte er
ein paarmal hm ! hm ! links und rechts fliegt
der Tuͤrk weg wie ein Pfropfer und jetzt fort .
Aber wohin ? das wußte der Baͤr ſo wenig als
der Italiener und ſie rannten mit einander

fort aufs Freie loß , es mochte nun hingehen ,
wohin es wollte . Wen keine Hähneraugen
oder aufgegangene Hoſenträger oder eine

deſertirte Schuhſohle hinderte , entrann gluͤck⸗
lich in ein Haus ; aber wer das Ungluͤck hatte
nicht geſchwind genug aus dem Staub zu kom⸗
men , dem giengs hinderlich und wen ' s nur
ein bischen Angſt war , konnte von Glück ſa⸗
genz es gab auch blaue Male und derglelchen ,
nur gefreſſen hat er damals Niemand . So
giengs unaufgehalten bis zum Hafen , wo ſich
in einem Kahne mehrere Schiffer befanden .
Sie ließen ihn ruhig herkommen und mein⸗
ten er ſey waſſerſcheu ; der Italiener mags ge⸗
weſen ſehn , der Baͤr nicht . Der watet mit
ſeinen zottigen Schenkeln ins Waſſer und ſteigt
ins Schiff . Die Schiffer beteten und ſegneten
ſich auf gut türkiſch und meinten es gienge
mit dem Bdoͤſen zu ( NB . in der Tuͤrkeh heißt
er nur anderſt ) wie der Baͤr das Rudern ſo
ſchöͤn verſtehe . Der Italiener merkte nichts ,
deſto mehr ſeine zwey Fuͤhrer , die ganz ehr⸗
furchtsvoll in einiger Entfernung nachgefolgt
waren , denn durch das viele Arbeiten und den
großen Jaſt war die Bärenhaut aufgegangen
und hieng ietzt ſo was hervor wie zwey
Schwalbenſchwaänze ; auch das hatte in der
Türkeh niemand erlebt , daß die Bären , um ge⸗
ſchwinder laufen zu koͤnnen, mit ſolchen We⸗
deln verſehen ſind . Alſo meinten ſie der Bär
werde jetzt jeden Augenblick durch die Luft auf
und davon gehen und rennen noch viel ärger
hinten drein . Aber ſiehe ! die Dinger wären
lahm und ſchienen nur Spielſachen von Tuch ,
bis ſie ganz deutlich unterſcheiden kon afß
es die zwei Rockſchoͤße an einem §

men wir da zuſommen , Herr Urian ! ruft dir
eine Türk , waͤhrend der Andere auch ein Schiff
los bindet und ſie nachſegeln . Der Bär hatte
aber einen guten Vorrang gewonnen und wäͤre

vielleicht noch als er aufs Feſte kam , entlau⸗

fen , wenn nicht die Haut immer weiter auf⸗

gegangen und ſogar die Beine entbloßt gewe⸗
ſen waͤren . Weil er nun ſeine Haut nachſchlei⸗
fen mußte , giengs mit dem Geſchwindſchritt
ſchlecht und mit dem Sehen auch , daß faſt
keine Wand ſicher war . An ſeines Kame⸗
raden Wohnung , denn er war wieder auf Pera
losgeſteuert und dachte ihn dort zu finden ,
erwiſchten ihn die zweh Turcken bey ſeinen
Rockfluͤgeln und gerbten jetzt nicht mehr auf
die Bärenhaut , ſondern abwaͤrts auf die zweh
Verräther . Sein guter Freund konnte ihn nicht
wohl hdren .— Der geneigte Leſer weiß warum
und der Italiener war fuͤr dieſesmal froh ,
daß es ſo und nicht anders gegangen war .
Denn der Sultan bekam nichts als die ehema⸗
lige Haut des ehemaligen Virtuoſen , der Ita⸗
liener rieb die tuͤrkiſchen Schläge ( und ſie ver⸗
ſtehns ) ein , ſuchte ſeinen Anfuͤhrer , den Hrn . Ka⸗
meraden , den er aber bis jetzt noch zu finden hat .
Wäßte ihn der Hausfreund oder der geneigte
Leſer , ſo weiß ich was ſie beyde thaͤten. Wer
weiß , ob einer ihm vielleicht nicht auch ſchon
eine Landkarte oder Bleiſtift oder Farbenſchach⸗
tel fuͤr ſein Buͤble , oder einen Kamm fuͤr ſeine
Frau abgemarktet hat .

Der dreyzehnte Artikel .

Wenn man nicht ſichere Proben davon haͤtte,
daß ſich ein Bürgermelſter mit ſeinem ganzen
Rathe manchmal irren koͤnnte , ſo ſollte man
es kaum glauben , und dem Hausfreund wirds
faſt allemal windig zu Muthe , wenn er hoͤrt,
daß es dort nicht recht richtig ausſieht . Er
ſpricht auch nicht gern davon und es muß ſchon

arg hergehen wie z. E. in einem gewißen Land⸗
ſtaͤdtlein , wo auf einmal ein weißer Bogt

Papier anlangt , auf dem
daß mehr als einer es wön
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müße es dem Herrn Bundestage in Frankfurt
uͤbe iz denn dem komme es zu , ſo etwas

nd auszumachen . Kurzum ! den
ontag bringt der Herr Burgermei⸗

ſter ettel mit auf ' s Rathhaus und : da
iſt etwas fuͤr die Heren zum Unterſchreiben , ſagt
er , wie gewoͤhnlich , ganz ernſthaft . Die übri⸗
gen Herrn trauten ihrem Haupte zu gut , als
daß ſie fur noͤthig erachtet haͤtten, erſt lange
zu fragen , was es eigentlich ſeh und reichten
einander den Bogen zu mit der Feder , dem
Tintenfaß und jeder ſchrieb ſeinen Namen da⸗
rauf . Der Zettel war beinahe ganz herum
als einem ganz jungen Mitglied , das erſt ſeit
Lichtmeß von der Wanderſchaft zuroͤckgekom⸗
men und deßwegen gleich zum Rathsherrn ge
ſtempelt worden war , das Ding wurmte , was
es wohl zu bedeuten habe , und fragte den
Herrn Buͤrgermetſter , was es ſey ? Die Herrn

gieren ſehn ſollte . „ Was ! hat man uns zum '
Beſten , oder ſehe ich nicht recht ? darauf ſoll
ich mich unterſchreiben ? damit preſſirt ' snichtz
ſo arg iſt es beh uns nicht , wo es abſonder⸗
lich jetzt ſo fein ordentlich hergeht , rund weit
und brrit kein . Gebrechen zu verſpüren iſt .
Her mit dem Bogenl, , Alſo ſtreichen ſie aber⸗
mals von oben herunter ihre Namen aus , und
der Stadiſchrelber mußte unten drunter ſchrei⸗
ben , daß einem hochweiſen Rathe das ange⸗
ſonnene Mitbegehren gar nicht geflele , da der⸗
ſelbe wiſſe , wie es in ſeinem Lande , allezeit
in allen Stuͤcken fein ſaͤuberlich und geſüͤnd
hergegangen ſey .

Item : dieſe Geſchichte , welche nicht weit her
iſt , gemahnt den Hausfreund an eine , die noch
weit weniger weit her iſt , wie naͤmlich der
Vogt mit ſeinem ganzen Gericht einen Zettel

muͤßten ' s ſchon oft unterſchrieben haben, daß ſie
es geſchwindweg koͤnnten ; er ſey noch jung
und bitte um Beſcheid . „ Es ſteht auf dem
Bogen , daß es von wegen des dreyzehnten Ar⸗
tikels iſt ; gukt nur ſelber, “ ſagt der Buͤrger⸗
meiſter und runzelt die Stirn . „ Ja , ſchon Rechtz
aber , fragte der Rathsherr weiter , was will es
denn eigentlich mit dem dreizehnten Artikel be⸗

ſagen ? es gibt gar vielerlei Artikel . “ „ So
gehts eben , ſpricht der Herr Buͤrgermeiſter ganz
ſpitzig , wenn man ſich nur um Nebendinge ,
wie z. E . um fremde Laͤnder bekümmert , an⸗
ſtatt ſein liebes Vaterland recht in der Naͤhe
zu beſehen . Es ſind ja bekanntlich dreihun⸗
dert ſieben und dreißig Artikeln in unſerm Ver⸗
faſſungsentwurf ; da wird zur Noth auch noch .
der dreizehnte darunter zu finden ſehn und wer
Luſt hat ihn zu leſen , der leſe ihn . Da ne⸗
ben liegt das große Buch , in einem rothen
Umſchlag gebunden . “ Alſo ſchellt der Buͤrger
meiſter dem Rathsdiener , er olle den Ver⸗

faſſungsentwurf heruͤber reichen damit man
etwas darin nachſezen könnte . Das geſchiel
und ſchlagt der Buͤrgermeiſter das Buch auf ,
undliest : „ Artikel ſieben , zehn , zwolf , aha drei⸗
zehn . Horch jeder ! daß jeder wiſſe , wovon
öle Rede iſt und worauf er ſeinen Namen un
terſchrieben hat . “ Es lautele aber ie folgt :
Ein Koͤnig kann einen Prinſen von der Thron⸗
folge ausſchließen wenn derſelbe wegen Gei⸗

unterſchrieden haben , welcher beſagte , daß in⸗
ſelbigem Jahrgange den Teufel in Zeſtalt ei⸗
nes Eichhoͤrnchens mit goldenen Hörnern , lan⸗
gem Schwanze und ſo weiter erſchienen ſeh⸗
Ein luſtiger Schreiber wollte ihnen behm Amt⸗
mann einen Spuck machen und hatte den Zet⸗
tel , welcher vorn herein gerade ſo , wie die an⸗
dern lauiete , unter dieſe gemiſcht , worauf ihn
niemand las , ſondern guimuͤthig unterſchrieb .
Den Zettel hat der Amtmann geleſen und der
Hausfreund auch ; vielleicht auch mancher ſei⸗
ner geneigten Leſer .

Noch etwas vom Mond .

Manchmal ruft es doch gaſcheuter aus dem
Walde , alt binein , und haͤtte lieber ſelbiger
Schulherr beym Examen nicht gefragt : Mein⸗
Kind , wie ſchwer wiegt der Mond ? denn das
Knaͤblein war klöger und antwortete : Grad
ein Pfund . Der Schulherr hatte in Hellmuths
Volksnaturlehre und im Hausfreund viel vom⸗
Mond geleſen und ſcheint beinahe etwas da⸗
bey davon getragen zu haben , wenn er⸗ſo
Abends aus dem Edwen nach Hauſe gieng
und ihn auf der Erde oder ſonſt wo ſuchte ,
aber daß er ein Pfund , und gerade ein
Pfund , und nicht mehr und nicht weniger
wiege , das hatte er noch nicht gehdort . Alſo

ſtes ⸗oder Korperbeſchaffenheit unfaͤhig zum Re⸗ fragte er ſeinen kleinen Aſtronomen : Woher
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weißt du daz ? „Ehy , antwortete der leichtfer⸗
tige Funge : Nicht wahr , Herr Schulmeiſter ,
der Mond hat vier Viertel ? Ja , ſagt der

Schullehrer . „ Nun ja , und vier Vieriel ma⸗

chen ein Pfuns ! Der Schulherr haͤtte auch
gern gelacht , wenn nicht die Anweſenden ihn

der Mähe uͤberhoben haͤtten.

Der ſchwaͤrmende Biene .

In der Racht ſtoßt die Frau den Mann in

die Seite und ſagt ihm , daß es ihr vorkom⸗

me , als wenn ihr Biene ſchwärme und ſie

bire das Sumſen . Er reibt ſich die Augen
aus und horcht , „ du haſt Recht , ſagt er , dem

muß man helfen . Ich will aufſtehen und die

Senſe holen und dengeln . Vielleicht , daß er

ſich giebt und geht wenigſtens nicht über Land ,
komm du mit , und nimm die Gießkanne in

dem Hausgang und hilf mir die Bienen ſtil
len — “ Alſo ſtehen ſie im Finſtern auf , ohne

Licht zu ſchlagen , denn ordentliche und accurate
Leute brauchen in ihren Sachen keine Leuchte
und finden rs im Finſtern , weil die Ordnung
der Hand den rechten Platz zeigt , und gehen
mit der Senſe und der Gießkanne in den Hof
und von da in den Garten , wo das Bienen⸗

haus ſtund . Richtig ; je näherſie an des Rach⸗
bars Haag kommen , deſto ſtaͤrker ſummt es

auf dem Zwetſchgenbaum . „ Mir kommt es

vor , als wäre mir eben eine auf der Hand

geſeſſen “ ſagte der Mann . „ Ach ! ſie ken⸗

nen untz eben , denn es ſind unſere . Dengel
du nur drauf los , damit ſie ſich ſetzen . Dann

hat es keine Gefahr mehr ! „ Ueber dem ſo
dengelt es auch ins Nachbars Garten , und
kommt immer naͤher, daß man des Nachbars
Stimme erkennen konnte . „ Was iſt euch , Nach⸗
zar ? fragt der Mann . „ Traͤumt ihr ſo ſtark ?

oder habt ihr das von eurem ſeligen Vater

geerbt , daß ihr um die Zeit Nachts im Hemd
herumlauft ? ſezt die Frau hinzu . „ Ja , war⸗
tet nur ! ihr ſaubre RNachbarn . Iſt das eine
Art , wenn man ſo mir nichts , dir nichts , bei

Nacht einem die Bienen abführt , und noch
obendrein zu meynen , daß man euer feines

Vogt ſagen ! „ Oho , kaͤngt der Nachbar an ;

nur nicht ſo arg ! Wüßt Ihr denn ſchon , daß

es euer Blene iſt ? Oder kann ' s nicht auch
meiner ſeyn ! Ihr muͤßt bey Nacht heller ſe⸗

hen , wie eine Katze , und eure Thierlein recht

im Grlff haben , daß ihr ſie ſo genau kennt !
Wenn ' s aber eure Bienen waͤren , ſie ſäßen
mir und meiner Frau gewiß nicht ſo auf dit

Haͤnd! Wißt ihr was , Nachbar , legt Ihr eich

wieder ins Bett , daß ihr euren Schnupfen

verliert , ihr ſcheint ein Bischen damit behaf⸗
tet , und laßt uns ruhig unſerm Blenen fort⸗

dengeln . Morgen wird ſichs zeigen . “ „Ja ,
das ſoll es auch , rief der Andere und ſchlägt
noch aͤrger darauf , als vorher , weil er fuͤr

zwey zu dengeln und Laͤrm zu machen hatte,
„ ia das ſoll es auch . Da bleib ich , und klin⸗
gel , bis mein Biene da iſt ; ihr Bienenraͤu⸗

ber , und ihr Raubbienen . Wart , ihr ſollt
Mores lernen , einem die Thierlein abzuſpan⸗
nen . Jeſus Sirach muß an euch gedacht ha⸗

ben , wie er ſchrieb : es ſchäme ſich ein Nachbar
des Stehlens . “ Und ſo dengeln und ſchreien
ſie denn , daß man nichts mehr ſum ſen
hört , und als die Sonne anfieng , den un⸗

terſten Rand des Himmels zu erleuchten ,
daß man allmaͤlich unterſcheiden konnte , ka⸗

men beyde Theile naͤher an den Haag und

ſchauten nach den Bienen , konnten aber nichts
ſehen . „ Er hat ſich vielleicht noch nicht ge⸗
ſezt, “ dachte jeder und fuhr fort zu dengeln .
Ueberdem ſo wirds heller und immer heller ,
aber man ſah keine Bienlein in der Luft flie⸗

gen und in die Blätter ſchnurren , wie ſonſt .
„ Kurios , dachte der eine , hab ich denn den

Nachtnebel , oder hat ſich der Schwarm
doch fortgezogen . “ „ Mit eurer heilloſen Gieß⸗
kann , ſagt der andere , iſt jetzt meine Biene

fort ; meine Bienen ſind keine ſo grobe Muſik
gewoͤhnt , wie eure . Daran ſieht man daß es
meine ſind , und nicht eure . Jezt muͤßt ihr
mir ihn bezahlen . Gelt ich hab ' s geſagt —“

Zulezt ſagt die Frau , horch , Mann ! es ſchnurrt
wieder . Guck doch recht auf den Zwetſchgen⸗
baum ! Der Mann gukt und lacht . „ Den
Bienen koöͤnnt ihr haben , ver nuthlich iſt er
euer . Meinet wegen auch die Schnur , an di⸗
er gebunden iſt , und kdnnt ihn daran huͤten!

Thun gar nicht bemerkt ! Ihr ſeyd ein ſchlech⸗
ter Mann , und das wird euch auch morgen der

„ Wollt ihr einen ehrlichen Mann noch foppen ,
ſagt der andere , was iſts denn zeigt her . “ Und
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erauf ſchlug der Mann an den Aſt , wo der

Maikaͤfer im Fliegen war haͤngen geblieben .
Des Nachbars Büblein hatte ihm ein Bein
an einem Faden gebunden und ſo fliegen laſ⸗

ſen, daß er an einem Baume ſich mi : dem

Raͤhts verfieng und da er fliegen wollte ,

ſchnurrte er in der Luft , daß die ſchlaftrunke⸗
nen Leute es anfangs fuͤr den Bienen hielten ,
83 nachher hoͤrten ſie es vor dengeln nicht
mehr .

Keiner wußte was er ſagen ſollte , denn je⸗

der hatte doch einem Maikaͤfer gedengelt und

jeder den andern fuͤr einen unrechten Nach⸗
bar gehalten . Um aber doch etwas zu reden
und nicht ſo trocken aus einander zu gehen ,
ſazt der erſte : Wie iſts Nachbar ? Wollt ihr

noch ſchimpfen und vor den Vogt ? Ja , ſagt
der andere , ihr koͤnnt von Gluͤck ſagen , daß
es nur ein Maikaͤfer war , ſonſt wollt ich Euch ,
was gezeigt haben . Denn meine Bienen waͤren

es doch geweſen , ich kenne ſie am Schnurren .
Item und merke : Wenn du Einem den⸗

geln willſt , ſo ſchau erſt , ob es eine Biene
oder nur ein Maikaͤfer iſt . Wie mancher hat ei⸗

nem Maikaͤfer gedengelt , z. E. der Lotterie um ' s

große Loos gute Worte gegeben und wie die

lezte Ziehung geweſen war , gieng ihm wie den

Nachb arn ein Licht auf , daß er bey dem un⸗

rechten gebuhlt habe . Iſts mit der Freund⸗

ſchaft und der heiligen Ehe , wie mit den kieden

Kindern nicht eben ſo ? da wird oft dem un⸗

rechten gedengelt und man bereut es hernach ,
daß man nicht vorſichtiger geweſen .

Item und Zweitens : Wenn du beym Den⸗

geln in Berührung mit deinem Nachbar kommſt ,

und ihr ſucht einerleh und jeder meint , er ha⸗
be Recht und koͤnne gar nicht anderſt ſeyn , ſo
kannſt du thun , was du willſt . Aber um

eines bittet dich der Hausfreund vecht haus⸗

freunblich , mache nicht , daß du am Ende , um

die Rebenbuhlerey zu ſchließen , eben ſo kurios

dem andern gegenüber ſtehſt , wie eben die

zweh Nachbarn , da ſie keine glimpflichen Re

den im dunkeln mit einander gewechſelt hatten ,
und einander nicht ſo recht beim Lichte beſe⸗

hen wollten , aus Furcht , der Andere mochte

ihm am rothen Angeſicht anſehen , daß er ſich
ſchaͤme ,ſo unbeſonnen und unhöoͤflich geweſen zu

ſeyn . Unter Andern biben die zwey Nachbarn

beh dieſer Gelegenbeit noch eiwas profitirt ,

i rrö

naͤmlich nicht allein , daß ſie erfuhren , es ſchwaͤr⸗
me Nachts keine Biene und am aller wenigſten
wie ein Maikaͤfer , ſondern auch daß man ſich
durch Vorſchnelligkeit Verdruß zuziehen kdane .

Alſo ließen ſie inskünftig nicht allein einer

des andern Bienen ſtehen , ſondern glaudtens

auch von einander , und der Maikaͤfer nahm
die Ehre mit unter den Boden , zwey unfreund⸗

liche Nachbarn fuͤr die Zukunft etwas freund⸗

licher gemacht zu haben⸗

Der treue Pudel .

( MWit einer Abbildung . )

Es iſt gar kein Schaden , wenn der liebe

Gott hie und da an einem Thier ein Exem⸗

pel ſtatuirt , um uns Menſchen zu zeigen , was

eigentlich unſere Schuldigkeit iſt . Wer kann

z. E. , einen Bienenſtock mit anſehen und ſchauen ,
wie die kleinen Thierlein in ununterbrochenem ,
aber ſtillen und geraͤuſchloſem Fleiße ihre Pflicht
thun und ſammeln mit Mühe , daß ihre Hds⸗
lein ſie faſt auf den Boden ziehen und ruhen
am Loch aus , um auszuſchnaufen , damit ſie

friſcher Arbeit entgegen gehen koͤnnen . Oder ei⸗

nen Ameiſenhaufen , wie die rothen , hitzigen

Thierlein um ſich beißen , wenn man ihre Eier

ſtdrt , die ſie dann wieder Stiöck fuͤr Stuͤck heim⸗

tragen , oder wie der Fink ſein Neſt baut , daß

die ganze Familie darin Platz genug hat . —

Alſo wer kann ſo was mit anſehen , ohne bei

ſich ſelber zu denken . So ſollten im Grunde die

Menſchen auch ſeyn und genau genommen noch

weit beſſer ! Gehe hin , und thue desgleichen ! So

gab auch einmal ein Pudel ein Zeichen von Treue

und Anhäͤnglichkeit ,und daß man einen wohl

berkaufen aber nicht zwingen kann — doch das

wird der Leſer hoͤren , wozu man einen rechten
Pudel nicht zwingen kann . Ein armer Mann ,

der mit ſeinem Hunde nichts als ein kaͤrglich
Stöckchen Brod zu theilen hatte , und was ihm

der Pudel noch obendrein durch allerhand Luft⸗

ſprünge mußte erwerben helfen , ſteht einmal

in Paris auf der Straße und denkt bei ſich

ſelber : „ wenn ich dem reichen Herrn da nur

einen Knopf vom Rocke kriegen koͤnnte , ſo haͤt⸗

ten ich und mein Pudel ſchon ein beſſeres Mit⸗

tageſſen zu hoffen , und wenn ' s auch blos die

Ehre wäre , ſo einen Knopf am Rocke zu tra⸗
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Der Herr mit den gelbenſauf ein beſtimmtes Schiff ſezt , um über den

Knöpfen am Kleide kam naͤher und ſieht denKanal bey Dover nach England zu ſetzen. Ob⸗

ſchönen weißen Pudel ,
wwieer bald uͤbet den ſſchones ein hartes Stuck Arbeit fuͤr den Eng⸗

Stock ſpringt , bald einen t tanzt , bald rund ſeinen Fohann war , den gezwun⸗

einen Purzribaum ſtellt , oder Such verlor ! macht , genen Paſſagier in der Ordnung zu halten ,
daß es dem Englaͤnder recht gefiel . Der armebrachte er ihn doch glöcklich an ' s Land . Wie

Mann dachte nur an die Kubpfe , und wenn ſer aber auf engliſchem Grund und Boden war ,

er die alle hätte , wie reich er und ſein Pudel da ließ er ihn hupfen und jezt geht er mit

zuſammen wären , das muͤßtein recht ſideles ih mehr ſo leicht durch . So weit hatte der

ben ſehn , wenn man ſo viel Geld baͤtte u . . w. neue Herr den Pudel gezwungen , aber ein rech⸗

was eben einem Armen einfallen kann wenn ter Pudel⸗ laͤßt ſich auch nicht weiter zwingen .

er einen Reichen und nicht auch ſeine Sorgen Denn als der Herr eine Zeitlang gefahren war ,

ſieht . Wie er ſo den Herrn mißt , faͤngt der⸗ und der Pudel mußte immer gerufen werden ,

ſelbe auf einmal an : Was iſt Euch das Thier da ſah man und horte man auf einmal weit

werth ? Gebt mir ' s ; ich zahl Euch , was Ihr und breit keinen Pudel mehr . Er war dem

verlangt ! „ Ach Gott meinen Pudel , meinen ] Ankerplatz wieder zugelaufen und wie eben das

Kartuſch , geb ich um keinen Preiß her ! Er Poſtſchiff abfahren wollte , ſpringt er , ohne daß
iſt mein Freund , mein Naͤhrvater , mein Schlaf⸗ſes Jemand bemerkte , denn es fahren gar viele

kamerad und Alles in Allem ! . Ich ſterb ' ohne hinüber und heruber , herein und ſegelt feinem

ihn . “ der Englaͤnder ſagte : „ Wunderlicher lieben Vaterland und ſeinem Herrn entgegen .

Mann ! Ich ſollte ſchier glauben , daß ihr arm Bei Kalais ſpringt er alſo wieder beraus ,

genug ſeyd , um mit einander zu ſterben und und ohne jemanden um den Weg zu fragen ,

zwar einer am andern ! Wenn ich Euch Fuͤnf foder die Zeit zu bieten , ſpornſtreichs auf Paris

Nouisd ' or gebe , ſo habt Ihr und der Pudel zu los . Der alte Mann war ihm ſchon einige
leben und koͤnnt Euch luſtige Zeit machen . Stunden entgegen gegangen , denn in Paris

Gebt mir ihn . „ Füͤnf Louiszd ' or denkt der Arme ; war es ihm , obſchon dort die Straßen breit ge⸗
Die ſind ja , ſo viel ich weiß , noch mehr werthſnug ſind , um die ganze Armee der Alliirien

als ſo fuͤͤnfKnuoͤpf von ſeinem Rocke da vorn aufzunehmen , zu enge geworden , und wo er

und mein Pudel — ach Gott ich kann ihn nicht Finſchauste , fehlte ihm ſein Kartuſch . „ Was

laſſen , — aber doch — mein Pudel kriegt beſſer lauft dort ſo weiß daher , fragt er ſich ſelber ,

zu Freſſen . Er hat ' s um mich verdient , daß als er in weiter Ferne einen weißen Punkt ſich

ich ihn glücklich mache . Ich will ihn in ' e Spi⸗ bewegen ſieht auf dem Fußweg . Ach Gott !

tal einkaufen , wo er ' s beſſer hat und ich krieg . Wenn ' s doch mein Pudel mein lieber Kartuſch
noch heraus .— Für fönf Louisd ' or Herr , ſollt waͤre ! “ Auf einmal rennt der weiße Punkt Gä⸗

Ihe ihn haben . Aber das ſage ich Euch , hal⸗ lopp und der alte Mann auch , und wenn der

tin müßt Ihr mir ibn , wie einen Prinzen , Mann weint vor Freude und ſagt : „ Du Her⸗
ſonſt kriegt Ihr Eure fünf Goldſtuͤcke wieder , zens Kartuſch, ich hab mir ' s gedacht ! Nun krlazt
wenn er mir ein einzigmal klagt, “ Ich will dich keiner mehr und wenn er mir ſo viele

ihn ſchon verpflegen , Alter ! komm Kartuſch ! Goldſtücke giebt als er Kuoͤpf hinten und vor⸗

Zieh nicht ſo am Strickz fagt er zum Johann , nen auf dem Rocke hat, “ ſo bellt der Hund

feinem Bedienten , als dieſer den Kartuſch an und heuft vor Freude und ſeine Zunge und ſein
ein Seil band und die Augen zubinden muß Schwanz , ſogar der Staub auf der Straße

te , damit er ſeinen alten Herrn nicht mehr ſah . nimmt Antheil an dem Jubel , den der Kar⸗
Der Englaͤnder fuhr gleich fort und behaͤlttuſch verfuͤhrt .
den Pudet bey ſich in der Chaiſe . Der Pudel ] Der Englaͤnder ſuchte nachher den Pudel ver⸗

guckt immer zum Schlag heraus , und manche gebens , aber der Hautfreund dankt dem lie⸗

glanbten der Pudel ſey der Herr , weil er im ben Gott , daß er ihm wieder ein Beyſpiel vor⸗
mic den Kopfvorn heraus hatte und erſt hin⸗ geföhrt hat , wo man es gar nicht ſuchen ſollte ,
te dran det Herr . So weit giengs gut . Atech daf Triue und Anhaͤnglichkeit weiter reicht ,
noch über ' s , Waſſer bei Kalais , wo man ſichſals Frankteich und England auseinander liegen ,
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und daß wenn ſich Menſchen treu und berzlich
lieben , man auch fragen kann : Tod , wo iſt

dein Stachel ? Grab , wo iſt deine Hoͤlle?
eeeeeeeeeeeee

Friede ernaͤhrt ,

Unfriede verzehrt .

Richt allein den aytigen Reim bewundert

der Hausfreund in dieſem Verslein , ſondern

den noch weit wohlmeinendern Sinn . Wer ſei

nen Vortheil recht verſteht , zieht immer den Hut
ab vor einem Sprüchwort , weil es ein wahres

und altes Wort iſt . Ja was noch mehr iſt eben
da ; um weil es ein altes Wort iſt muß es auch ein

wahres ſeyn , weil es ſich ſonſt nicht ſo durch
den Sturm der Zeiten hindurch erhalten haͤt⸗

te , und weil ez ein wahres Wort iſt , darum

muß es auch ein altes ſeyn , oder wenigſtens
werden , denn Recht bleibt Recht , ſagt David ,

und dem möͤſſen alle frommen Herzen zufallen .

Man ibut wahrlich nicht Unrecht und der

Hausfreund lobt die Sitte , wenn die jungen

Seelen recht fruͤh ſolche alte Kernſpruͤche die

ſich vom Bater auf den Sohn , und vom Sohn

auf den Enkel wie ein edler Stein oder ein

wohlthaͤtiges Geheimniß , fortgepflanzt und

immer probat haben finden kaßfen, nicht al⸗

lein wortlich auswendig wiſſen , ſondern auch

die Schale aufbeiſſen lernen , um den Kern

zu finden . Denn NB . das lobt eben der

Hausfreund nicht , wenn er hoͤrt , wie ein

Schulherr alle Nuͤſſe ſelber aufbeißt und zeigt

den Kindern den Kesn , aber ſtatt ſie denſelben

zum koſten zu geben , ißt er ſie lieber ſelber ,
d. h. anſtatt in kindlicher Einfalt die liebe Un

ſchuld von dem tiefen Verſtande , der darinnen

zu liegen pflegt , zu unterrichten , ſprechen ſie

in ihrer Weiſe , hochgelehrt , daß ſogar ein

auderer Schulherr , der nur um zweß Jahre

in der Dienſtzeit nachſtebt ihn nicht verſteht .

So viel kommt es hier aufs Alter an und iſt ein

redender Beleg foͤr das Spröchwort : der Ver⸗

ſtand kommt nicht vor den Jahren . So z. E.

wenn ein Freund ,

ſeyn , wie unſer Herr bey den Evangeliſten ,
ſich mitien unter ſie ſezte und wolte ihnen ,

der Jugend und das kann

man ſeyn ohne regierender Schulmeiſter zu E
E . ſagen , daß ſogar der liebe Gott Jahr aus ,

wenn das Voͤlklein ruhig geworden iſt , ein⸗

mal gelegeatlich erklaͤren wie et kommt , daß

Friede ernährt und Unfsiede verzehrt , ſo waͤ⸗

ve es vielleicht nicht ungeſchickt , wenn er da⸗

mit anſienge , zunaͤchſt an ihnen ſelber zu zel⸗

gen , wie der Friebe erwirbt und Unfeiede

verdirbt . „ Habt ihr noch nie geſehen , wie ihr

dann am luſtigſten ſeyd und vergeß ! beynghe

Eſſen und Trinken darüber wann euer viel

beyſammen ſind und ſpielen ein Spiel , wie

Ballſpiel oder Hop ! Hop ! oder ſo etwas .

Hingegen wenn jedes von Euch etwas An⸗

ders will und geht doch keinem nach ſeinem

Sinn , ſo ſeyd ihr verdrießlich und hat auch
keiner eine rechte Freude daran . So iſt ' s ,

wenn ihr mit euern Buͤchern hubſch im Frie⸗
den lebt , werdet ihr groß und geſchickt , und je⸗
dermann begehrt euer . Denn daſteht gleich ein

anderes Sprüchwort auf und ſagt : Wer et⸗

was kann , den hält man werth u. ſ . w.

Wenn aber etwas Unfriede zwiſchen euch und

euren Katechismus kommt , ſo wird nicht allein

gewoͤhnlich das unſchuldige Buch verzehrt ,

ſondern auch eure jungen Jahre , und ihr macht
euren Eltern wenig Freude für ihrt Sorge .
Aber dieſer Friede ernährt euch auch beß den

Eltern , alſo daß ihr Speis und Trank , Rath
und Höͤlfe bey ihnen habt , ſo lange ihr deſ⸗
ſen bedürft , waͤhrend ſie ja ſonſt euch verlaſſen
und Hand abziehen moͤßten , wenn ihr Unfriede
mit ihnen anfiengt „ denn des Vaters Segen
baut der Kinder Haͤuſer aber der Mutter Fluch
veißt ſie nieder . “ Ihr kennt aber auch in

Unfrieden mit euch ſelbſt und dem lieben Gott
kommen und man muß nicht glauben , als wenn
das ſo arg zweyerley waͤre, denn wer es
mit ihm verdirbt , der wird vom Unfrieden und
Kummer und Gram verzehrt , wie Kain der

ſeinen Bruder ermordet hat und die Rotte Ko⸗

rah , und Sodom und Gomorha , welche von
der Erde und dem Himmel verzehrt worden ,

weil ſie in Unfrieden mit Gott gerathen wa⸗
ren . ““ Vielleicht blie be nun einer oder der an⸗
dere , der wundervitzig waͤre, was man da den
Kindern ſagte , ſteben und horchte zu . Da kbunte

ſich vielleicht des Fugendfreundes Herz erwei⸗
tern und er zeigte wie das Sprüchwort auch im

Großen ein wahres Wort iſt . Er kdnnte z.

Jahr ein und nicht einmal von der Kanzel her⸗
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es herausſchauen und den Sperling zu Tiſche
n. Die Freude ſingt hinter jedem Schild ,

beſto verſtaͤndl rehen wie im gränen Walde , bey Großin einem Hauſt und Klein und der Friede ſchlaͤgt ſeinen Man
„ da ruht dietel um ſie , daß ihnen kein Unfall begegne . — Es

Hat Vohlgefallen , und waͤre dem Hausfreund leid , wenn er ſeinendas Horn des Üeberfluſſes ergießt ſich auf geneigten Leſern lange ſagen muͤßte , wie manKind und Kindeskind . Daß es ſchler eine Freu im Winter binter einem Schoͤpplein Achtzeh⸗de iſt , zu ſehen wie Gott Wort hält und ner oder Neunzehner im Kreiſe guter Freunde
nicht ein Gott der Unordnung , ſondern det wenn die Zeitung davon erzaͤhlen kann , wie
Friedens iſt . Irret euch nicht , er laͤßt ſich alles im Lande gut ſteht , wie man da erſtnicht ſpotten . Wie wohi iſt es uns in un⸗ recht inne wird , daß der Friede ernäͤhrt .ſern Herzen , wenn wir in die Stube treten , Auch hat der Hausfreund nicht noͤlhigzu zei⸗wo der Friede ſeine Werkſtatt aufgeſchlagen gen , wie der Unfriede da verzehrt , denn vor
hat , wie alles ſo woht genährt ausſieht , wie lauter verzehren iſt einem ſeit mehr als zwan⸗jedes Geſchaͤft ruhig an dem andern vorbey zig Jahren das ernaͤhren faſt ganz abhan .geht und ſtoͤren einander nicht , daß des Abend , den gekommen und man kennt es nur nochwenn er alles beſchließt und nachſieht , fein ſo vom Hoͤrenſagen , vom Großbater oder der
Ordnung oberall findet . Und noch iſt der Zroßmutter . — Aber der Jugendfreund ſeztFriede nicht ruhig . Hat er am Tage alles ſeine Kleinen auf den Boden , wird waͤrmet
genährt ſo nimmt er ſie noch Nachts in ſeine und ſteht auf . „ Man kdnnte , ſagt er das
Arme , waͤrmt ihre ermatteten Kraͤfte wieder ganze Leben auch mit einem einzigen Jahre
auf , naͤhrt und ſtaͤrkt ſie zum friſchen Mor dergleichen und das ganze Menſchengeſchlecht
gen , damit er abermals ihr Schutzengel und als elne einzige Haushaltung wo alle Bluts⸗Nährvater ſehn konne . Wir ſehen jedet derwandte wären , unſer Schdpfer waͤre der
Fahr als einen Tag an und den Frieden als Hausvater und der Feiede der erſte ſeiner Die⸗
ſeinen rechten Planeten , da wird es dann wie⸗ ner , ſo daß die aͤbrigen und wir alle ſingen muͤß⸗
Ler ſo gehen . Er nimmt das ausgeſtreute ten . Ehre ſeh Golt in der Hoͤhe , Frieden auf Er⸗
Saatkorn in ſeinen ſtillen Buſen auf , dami den und den Menſchen ein Wohlgefallen . Wo
es dem Lichte entgegen ſchlummere , und ſieht blittige Spuren ſind im Buche der Geſchichte ,
wenn unſere Utahnin , die Erde , die Mutier daß der Wuͤrgengel die Feder führt , wo der
der Lebendigen daſſelbige entlaͤßt , daß es Er Stillvertretter Gottes , der Landesvater ( wie
laubniß erhaͤlt , feiſche Luft zu ſchöpfen und Gott der Weltvater iſt ) ſein kleines Vöiklein
an ihr zu erſtarken , ſo begleitet er es uͤber and es ihn mit Mißlrauen , oder gar Unfrie⸗
die Scholle hinaus und ernäͤhrt es . Denn der den erb ät , wo die Gerechtigkeit weint und
Unfriede , wenn er als Krieg oder boͤſer Nach die Religlon trauert , daß die Kuͤchlein ſich nicht
bar oder ſonſt als wilder Jaͤger ins Land wollen ſammein ,daiſt der Friede weit , weit
zieht , zerkniket die Halmen und der Wurm oder zeflohen , und findet ſich vielleicht noch im
die Maus verzehrt ſie . So ſteht denn die Schwarzwalde , wo ihn niemand ſucht . Der
Aehre da , und wenn es nach des Friedens ſſtille Sinn zieht ihn au⸗ Sehnſucht nach und
Sinne geht , verzehrt kein Sturm , kein Ha ſein Kloͤſterlein war oft die Frucht ſeines Wan⸗
gel und kein Regenwetter den gelie hten Zdg - derns , bis auch dort der holde Engel des Frle⸗
ling . Nein , ruhig reift ſie der Sichel entge bens wich und der Unfriede ſcheidet den Herrn
gen . Der Schnitter ſingt ſein Lied , denn er und ſeine Menſchen aus einander . Er wolle
wohnt auch in ſeinen Herzen und hat ihm uns dabor bewahren ; ſein Friede ſeh mit uns .
einen Strauß auf den Hut geſteckt and ein Ob man nun ſo etwas in der Kirche höort ,
braes ih in die Hand gegebey . Die Er oder im freien Felde unter einem Nußbaume ,
de aͤchzt faſt unter der Laſt der Garben von das gilt dem Hausfreund gleich . Er hoͤrt
ihre ? Hand und ſp

ich

daß die Garben zum

af

dennoch ſo reichlich,ſes zwar gein und lieber in der Kirche , die
ſten Giebel des Da au ſo etwas beſtimmt iſt , und Gott will es

theinlaͤnd , Hauöofreund 1820 . F



ſo haben , abee — ſeine Herrſchaft reicht bis

an der Welt Ende und der Himmel iſt ſein
Zelt , das er über unt ausſpannt . Er ver

ſyricht wenigſtens bey dieſer Gelegenheit , mit

ſeinen lieben Leſern auch hübſch in Frieden

zu leben und wenn etwa einer den Kalender
in den Fingern hat , und nicht des Hausſteunds
Meinung ͤͤber den Frieden iſt , daß man z. E.
beim vielen Zanken im Haus und in der Nach⸗
barſchaft , oder mit ewigem Krakelen vor Amt
und Gericht , oder ſogar bey einem kleinen Pro⸗
zeß mit dem lieben Gott , recht feiſt und wohl

genährt bleiben oder gar noch werden koͤnnte ,
ſo denke er an den Jugendfreund , welcher dem
Knaben ſagte , daß das Sprüchwörtlein hie
und da auch anderſt zu nehmen ſey . Aber
das moͤchte doch der Hausfreund wiſſen , wa⸗
rum der Jugendfreund auf einmal abbricht ,
wo man mehnen ſollte , daß er erſt recht hi⸗
zig werden wuͤrde . Vielleicht hat er auch ge⸗
wüßt , warum ?

Die Schlittenfahrt auf den ſiebenten

Auguſt 1819 .

Der Achtzehner wirkte noch , und machte die

Koͤpfe warm , als im Wirthshaus nicht weit
von hier die Bauern bei einander ſaßen , um
den Kornzehenden zu verſteigern helfen . Der

Leſer muß wiſſen , daß ſie keine von den fried⸗
lichen waren , die ihren Rachbarn auch etwas

goͤnnen oder die , wie man ſo ſagt , leben und le⸗
ben laſſen . Nein , konträr im Gegentheil es aͤr⸗

gerte bie eine Parthie , welche ſchon den Gerſten⸗
und Haberzehenden geſteigert hatte , daß die an⸗
dere auch etwas wollte . Und ſie ſeheneinander an
und es geſchieht partu nicht , ſagen ſie , koſt ' s
was es woll ; wir leiden ' s nicht ! Alſo ſteigern
ſie einander in die Hoͤhe und ſezt jeder wenn
der Aktuarius den Schlüſſel am hoͤchſten hebi
noch etwas hinzu bis es zulezt keiner mehr
von wegen des hohen Preiſes recht behalten
will , ſondern froh iſt , wenn der andere noch
etwas mehr bietet . Alles wundert ſich , ob ſonſt
ſo geſcheule Leute den Narren am Korn ge⸗
freſſen haͤtten und wollten die Herrſchaft mit

Plaͤtzlich ſchweigen die Gerſtenzehnd und dl⸗

neugebackenen Korntehndler kratzen ſich hinter
den Ohren . Was war zu thun ? Still mußte
man ſeyn und die andern fär den Spott ſorgen

laſſen . Die naͤmlich ließen ſich jezt im Ueber⸗

muthe vier Pferde vor einenRennſchlitten ſpan⸗

nen , einen vorne draus , Weinbouteillen genug
auf den Schlitten und ſo fahren ſie zwey Stun⸗

de hin nach einem Dorf , wo ſie erſt ein rech⸗
tes Leben verfuͤhren wollten . Was thut die

andere Parthie ? Wie ſie die Schelmen Schlit⸗

tenfahren ſieht , daß der Staub in die Hoͤhe
fliegt , ſchicken ſie einen ganz ſachte hinten nach ,
der dann , waͤhrend die Haberzehendler drin⸗
nen ſaßen und vor Bouteillen die Glaͤſer nicht
mehr oder gar doppelt ſahen , den Schlitten

herumdrehen und eben ſo geſchwind heimfahren
mußte . Alſo mußten heimgehen , wer ' s noch
konnte .

Merke : Zwar wunderlich muß es ausſehen ,
wenn einer auf einer friſchgeſchlagenen Straße
den ſiebenten Auguſt Schlitten faͤhrt, und da⸗

rinn hat jeder ſeiner Liebhaberey nachzuleben .
Aber in ſofern hatten die Habermaͤuſe unrecht

daß ſie aus Schadenfreude und den andern

zum Truz das thaten . Wiewohl alles unrecht

iſt , was man aus Schadenſreude thut , wenn

man z. E . zu Eines Ungluͤck und Nachtheil ihm
Gluͤck wuͤnſcht, oder den Hut abzieht , um ihn an
die Zeit zu erinnern , wo man das ohne Scha⸗

denfreude vor ihm thun konnte u. ſ. w.

Noch eine Art , wie man jemand los

werden kann .

ſer wiſſen , wie es verdrüßlich iſt , wenn man

Abends ſpaͤt an einem Schilde haͤlt und kriegt

auf die Frage : kann ich hier äbernachten !
den Beſcheid mit Nein . Der Fremde von dem

wir hier reden , waͤre vielleicht vor Zorn auf ;

gebrannt , aber der viele Regen lies keinen

Brand der Art zu . Alſo mußte es der Rei⸗
ſende beim kalten Brand bewenden laßen und

an ihn rekommandirt ſey , daß er von ſeinem
aller Gewalt zu einer reichen Frau machen . guten Gaſthofe viel habe hoͤren müßen , u⸗

Der Hausfreund ſezt voraus , daß ſeine Le⸗

ſtellte ganz hoͤflich dem Wirthe vor , daß er
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ſ . w. „ Iſt denn gar kein Plazlein in euerm

Hauſe ? ſegt er endlich . Oder habt ihr kei⸗

nen guten Sreund in der Nachbarſchaf : , der

mich um Geld und gute Worte in ſein Beitt

aufnaͤhme ? “ Der Wirth legt den Finger an

die Naſe und ſinnt , bis er darauf kommt und

ſagt endlich : „ Ja , Herr ; ich will ſehen . Mit

Erlaubniß , ich bin gleich wieder da . “ Der

Hausknecht brachte die frohe Botſchaft , daß
ein Schneidermeiſter , der gegenüber wohnte
den fremden Herrn zu ſich nehmen wolle . Der

Wirth bedauerte zum Verdruß ſeiner Haͤnde, die

er immerfort rang , daß der Meiſter zugleich
ein Geſell , aber nur ein Junggeſell waͤre ,
der alſo nur ein Bett habe , und daß folglich
der Herr zu ihm liegen müßte . Uebrigens ſey
der Meiſter ein reſpektabler Mann und trage ſich
proper , habe eine gar kurioſe Bettdecke von

gerabde hundert verſchiedenfarbigen Plaͤtzlein
Tuch ; ſey dabeh fromm und viele hielten ihn

för einen Pietiſten „ Schoͤn Dank för die

bie Nachrichten Herr Wirth ! Ich werde ſchon
zurecht kommen . Wenn der Schneider aber

ums Himmelswillen doch nur zweh Betten haͤt⸗
te ! Der Frembde hatte ein Felleiſen das faſt
wie ein langer Sack ausſah , und einen dicken

Stock bey ſich , das trug ihm ber Hausknecht
bin und der Fremde und der Meiſter bewill⸗

kommten einander nicht lange , ſondern legten
ſich unter die kurioſe Decke alſo , daß der Mei

ſter vorne lag . Es ſieng an , ihm keine Ru⸗

he zu laſſen , darum daß er gern wiſſen moͤch⸗
te , wer der Fremde waͤre ? Und dem Frem⸗
den auch nicht ; darum , daß des Meiſters Bett

nur für einen Schneider groß genug war , und

jezt ſollten gar anderthalb Mann drinn hau⸗
ſen . Ich will ſehen , denket er wie ich den

Pietiſten da⸗hinaus ſchaffe , und ſeufzte laut

auf , daß der Schneider ſeine Neugierde nicht
mehr meiſtern konnte , ſondern ſagte ſehr ver

ſchamt : „ die weil der liebe Gott uns ſo nahe

zuſammen geführt , dürft ich doch wohl An⸗

theil nehmen an den Seufzern und dem ge

preßten Herzen des Herrn Fremden ? “ „ Ach !
faͤngt der Fremde an, ich habe ein traurig
Loos auf der Welt , und bedaure jeden , der

in meiner Naͤhe iſt . “ So ? duͤrft ich mich

wohl erkeken zu fragen , wer der Herr eigent⸗
lich iſt ? Ihr Schickſal wie Sie ſehen ruͤhrt
mich ! „ Lieber Gott! ich bin eben der Nach⸗

richter von da und ds . “ Freuet mich recht
ſehr erwiederte der Schneider . Sie ſind alle ,
Wie es ſcheint eine Gerichtsperſon , und zwar
einer der Richter . Wenn ich alſo auch den

Herrn Vorrichter nicht die Ehre habe , neben
mir zu haben , ſo iſt es doch wenigſtens der
Herr Nachvichter . Ich empfebhle mich und die
lieben Meinigen, wenn ich etwas mit Ihnen ſoll⸗
te zu thun bekommen . Sie ſeufzen alſo ͤber ihr
ſchweres Amt ? „ Ja , freilich ! entgegnete der

Fremde . Wenn ich auch nur einmal des Jahrs
ſo einem armen Schlucker den Kopf wegpuzen
muß , moͤcht ich lieber ein anderer Schneider⸗
meiſter ſehn , als ein Kopfabſchneidermeiſter ?
Man hat auch gar keinen Dank davon , und

wird drum angeſehen , wo man hinkommt ; “ “
Wie ? fragt der Schneider , indem er große
Augen machte , um auch den Herrn im Fin⸗
ſtern darum anzuſehen , Sie waͤren alſo , was
man bey uns ſo Scharfrichter oder gar —

Leider was man ſo ſchlechtweg Henker nennt ,
fährt der Fremde fort . Wolls Gott verhuͤten ,
denkt der Schneider , und ruͤckt ſchon zwey
Zoll vom Herrn Henker weg , wenn ich nur
draus wäre . Um Vergebung , der Herr muß
aber wunderliche Wege gehen , daß er gerade
hieher kommt und behlNachtzeit . Haͤtten Ste
es denn nicht anderſt einrichten koͤnnen ? „ Drum
bin ich in Geſchaͤften , und muß morgen fruͤh

um zehn Uhr hier ſeyn . “ Sapperment , meynt
der Schneider , das kommt immer dicker ! Und
was för Geſchaͤfte ? wenn ich fragen darf .

„ Ach da fragt ihr was recht betrübendes ,

Herr Meiſter , und erſchreckt nur nicht . Zweh
Kerl aus dem hieſigen Oberamt ſind beh uns

eingefangen und geköͤpft worden — Jezt bin

ich hier um den lezten Theil des Urtheilſpruchs
zu vollziehen und die Koͤpfe dffentlich mor⸗

gen früh um zehn Uhr auf den Pfahl zu ſte⸗
cken , auf daß jeder ſich daran welden koͤnne “

Und wo babt ihr den die Köͤpfe ? fragte der

Meiſter zitternd , dem eiwas ahnete . „ Dort
in dem Sacke , der am Fenſter ſteht , und
mein Richtſchwerdt ſteht neben dran . Es iſt
ſo der Brauch ! “ Jezt vergieng dem Schnei⸗
der horen und ſehen , daß er faſt vor Schre⸗
cken aus dem Bettlein gefallen waͤre . Zum
Glück fiel ihm ein Mittel ein , um den ſau⸗
bern Schlafkameraden los zu werden . Verzeiht
mir , Herr Nachrichter , wenn ich Euch allein

§ 2





laſſe . Mich plagt etwas ; ich habe es bor
einigen Tagen im Adler am neuen

Weln
ge⸗

holt . „ Scheniri Euch nicht , Herr Meiſte
ich will indeſſen Eue : Plaͤtzlein warm halten . “
Ihr ſeid ſehr götig , Herr Scharfrichter , ſagt
der Schneider , thut als wenn ihr zu Haufe
waͤret . Indem ſo kriecht er aus dem Bette
in die Pantoffeln , nimmt ſeinen Rock im Fin
ſtern bon der Bank und ſchielt nach dem Fen
ſter hin , als eben der Mond durch die zerriſ⸗
ſenen Wolken in die Stube leuchtete . Daß dich
der Henker hol ! ſchreit er ünd zieht in der
Eile den Rock ſo an , daß die Knöpfe hinten
waren und der Kragen vorn , denn es deuchte ihm
ganz klar , als wachſe des einen Miſſethaters
Kopf leibhaftig aus dem Sack hergus , und
ſtönde ſchon oben . Seſchwind lief er der
Thuͤr zu , fluchte , daß er die Schlempe nicht
gleich finden konnte , und dankte Gott , als er
im Hausgang war . Da merkte er daß er drinn
nicht gelogen habe , und wartete ſeiner Natur
ab . Wenn er aber an die Ruͤckkehr dachte ,
hielt es ihn immer wieder feſt , bis es ihm ein⸗

fiel , daß er ſich ja doch ſchaͤmen muͤßte vor dem

Fremden, wenn er nicht wieder in ' s Bett kaͤme.
Er ſchlich alſo leiſe an die Thuͤr , um zu hor⸗
chen , ob er ſchliefe , und vernahm zu ſeiner
geößten Freude , daß der Fremde wie ein Baͤr

ſchnarchte . So wickelte er ſich in ſeinen Rock ,
dem er indeſſen an Ort und Stelle verhol⸗
fen batte , und legt ſich im Hausgang auf
die Bank , und zaͤhlte jede Stunde , bis er ein
Geräuſch im Zimmer hoͤrte , daß der Fremde
aufſtehen wollte . Er nimmt mithin allen Muth
zuſammen und tritt ins Zimmer . Ich ſtdre
Euch Herr Nachrichter , mit meinem vielen
Aus und Einlaufen . Ihr habt ' s ſchlecht ge⸗
ttoffen diesmal bey mir , ſagt der Schneider .
„ Das nicht erwiederte der Fremde . Allein
damit ich euch nicht weiter ſtöͤte und Euch ein

boͤſes Gerede in dem Staͤdtlein verurfache , ſo
will ich jetzt fortgehen , auf daß niemend er⸗

2
fahre , wie ich mit den zweh Koͤpfen und dem

8
Schwerdt bey Euch geſchlafen habe . “ „ Aljo ſagt
mie , was ich ſchuldig bin . “ Ihr ſehd ſehr gö
tig , Herr Scharfrichter , ſprach der Meiſter ;
nehmt ſo vorlieb mit meinem ſchmalen Bett
Es ſoll Euch fuͤr diesmal nichts koſten . Nur
eins bitte ich , daß Ihr ſo gut ſeyd und

Seyd ruhig,lieber Meiſter , es ſoll es Niemand

gar nicht bey
Wir werden thun als wenn wir

einander geſchlafen hatten . Adieu ,
ſagt
len

erkahren .

Herr Meſſter . “ Adien , Herr Scharfrichter, f
der Schneider und aͤrgert ſich , daß er
des Zwielichtes das Richtſchwerdt nicht in de
Nähe beſehen konnte , und anrähren mochte
er es doch auch nicht .

Vor der Thur dreht ſich der Fremde mit
ſeinem Felleiſen gegen das Thor und entwich ,
indem er noch ſelten um ſo wohlfeiles Schlaj⸗⸗
geld eine ſo weiche Lagerſtatt allein gehabit
hatte . Den andern Morgen ſah der Schneider
immer zum Fenſter hinaus und guckte ſich faſt
blind , ob es bald Zehn ſeh und ob nicht alles
dem Marktplatz zuliefe . Als aber endlich das
eine zwar , aber das andere nicht kam , da ging
ihm die Geduld aus, er lief um Adlerwirth Iſt
nicht geſtern der Herr Nachrichter von da und da
bei Euch äbernacht geblieben ? fragt er . Nein ,
ſagt der Adlerwirth . Und was ſollte denn des hier
thun ? Ich meyne , es koͤnnten denn doch zwey
aus unſerm Amt gekoͤpft worden ſehn , und
ihre Kopfe hier aufgeſteckt werden ſollen , auf
daß ſich jeder daran weide ! Oder nicht ? Mich
duͤnkt ſagt der Adlerwirth ihr ſehd beut zu fröh
aufgeſtanden und ſchlaft deßwegen ſchon wieder .
Seit wann iſt den das Mode geworden . Wenn
ſich Fremde die Muͤhe geben unſere Schelmen
zu köpfen , ſo wollen wir ihnen lieber auch noch
zum Andenken die Koͤpfe dort laſſen . Meiſter ,
ihr ſeyd weit herum gekommen , und wißt das
nicht ? Ich meyn eben nur ſo, ſagt der Schnei⸗
der ; es kann ſich ja auch ſeit meiner Wan⸗
derſchaft geaͤndert haben . Der Freide den
ihr mir zugeſchickt habt , hat etwas davon
verlauten laſſen . Alſs ging er heim , und war
bald verdruͤßlich , bald froh darüber , daß es
der Scharfrichter uicht war , und der Schre⸗
cken und der kalte Hausgang raͤchten ſich an
dem Schneider für den Adleswirth , weil er
ſo auf ſeinen neuen Wein gelogen hatte

Keinen Schinken , aber Schambon .

Der Hausfreund hat einmal auf einer Reiſe
hoͤchſt eigenoͤhrig mit anhoͤren müͤſſen, daß ein
Wirth in der Schweiz , als er ihn fragte , ob
er Schinken bey ihm haben koͤnne , antwortete :



freund merkte was und fragte nue : ab

Schambon ? „ Oja ! wie viel beßehli der 2

ſagte geſchwind der Wirth . Und Schambon
heißt doch Schinken auf gut eutſch . Es geht
einem aber oft ſo in der Schweiz . Was früh⸗

ſtücken heißt , wiſſen ſie nicht , dafuͤr ſagen ſie

deſchoͤniren auf gut franzoͤſiſch u. ſ . w. und

nicht blos die Vornehmen wie bey uns , ſon⸗
dern ſogar beym gemeinſten Volke . Sie moͤſ⸗

ſen verflucht viel Gutes von den Franzoſen
genoſſen haben , daß ſie ſie nicht vergeſſen koͤn⸗

nen ; wenn einer zu ihnen will , muß er ſchon

wenigſtens etwas parliren koͤnnen , oder gar
wie eine Azel oder wie der Hausfreund .

Wie doch auch zwey wunderlche Her⸗
ren beyſammen wohnen und zwar

in jedem Menſchen .

Es iſt das Herz ſagt die Schrift , ein tru

ziges und verzagtes Ding , wer kann es er⸗

grönden , ſchade genug , daß es wahr iſt ; aber

gewiß wahr genug , um auf der ehrwürdigen
Bank der Spröchworter zu ſizen . Man ſollte
es kaum glauben , ldaß in einem Herzen
Truz und Verzagtheit wohnen
kdnunte . Das Herz iſt ſo eine enge Miethe
und haben doch zwey wunderliche 3 oft
neben einander Platz und gucken heraus , wie
zu ets haben willſt , wie Sonnenſchein oder

Finſterniß ſich zeigen , und wie der liebe Gott

ſeine Diener , den Wuͤrgengel , oder den En⸗

gel des Friedens , in ' s Land ſchickt . Wenn

man nun das Geſicht als den Platz anneh⸗
men will , wo ſich die Gedanken zeigen , und
die Augen als die Fenſter , durch welche ſit
herausſchauen , wenn ſie glauben , von niemand
bemerkt zu werden , ſo iſt fuͤr einen Menſchen ,
den die Milz druckt , oder der gallenſüchtig , oder

ſonſt übellauniſch iſt , oder der wie man ſagt ,
die Menſchen will kennen lernen , nichts er

ſorießlicheres , als z. E . ſich an einen Spiel
tiſch zu ſetzen , oder was noch raͤthlicher iſt ,
ſich nur hinzuſtellen , damit er zur Noth , wie

weiland der keuſche Joſeph hoͤchſtens mit ei⸗

nem blauen Auge , d. h. ohne Mantel davon

man nun ſo dabeg ſteht , und

Bergungen an den Wendun⸗

65 anlen aui dein Tummel⸗
PI 1 rn heraus machen ,
alſo , daß er ſich ein Bischen was merkt und
ſieht wie Gluͤck und Unglück bald den einen
Herrn , welcher links wohnt und der Truz
heißen mag , zum Vorſchein kommen ſieht ; bald
den Herrn zur rechten , welchen wir die

Verzagtheit nennen wollen , ſo koͤnnte er
zu ſeiner Verwunderung ſehen , wie recht die
Schrift hat , daß Truz und Verzagtheit , wi⸗
oft ſie auch einander auslachen , recht nahe
beiſammen liegen und nicht Geſchwiſterkind ,
was viele meynen , ſondern leibliche Geſchwi⸗
ſter von einem Vater , dem Unverſtandſ , ſind .
Merke auf den Spieler dort am Ecke . Er hat
eine goldgeſtickte Weſte , feines tͤchenes Kleid ,
und ein Meerrohr mit Achat beſetzt und rei⸗
che Treſſen am Hut . Der Mann ſteht was
rechtem gleich und ſcheint nicht leicht boͤſe wer⸗
den zu koͤnnen , denn er hat noch die Haare uͤber
den Ohren in Geſtalt von Faͤßlein oder Tann⸗
zapfen aufgewickelt und ſchnupft ganz gelaſſen
fort , während es auf dem Spieltiſch kurlos zu⸗
geht . Hatte er aber Anfangs eine Dublone nach
der andern aus der Taſche geholt und je zuweilen
auch zwez zur Abwechslung , dabey gewon⸗

nen und auch wieder verloren , ſo ſollteſt du
glauben , von den zwey Herren ſehe keiner zu
Hauſe , weil ſich keiner zeigt . Aber ſiehe da !
ihr braucht gar nicht auf den Tiſch zu ſehen ,
um zu wiſſen , wie es zugeht . — Der Herr zur
rechten zeigt ſich und hat noch einen kleinen aber
honnetten Beſuch bey ſich den Reid . Denn
des Spielers Kinnbacken fangen an unruhig
zu werden , als habe er an etwas zu kauen ,
und das Meerrohr bekommt auch keine Ruhe⸗
Er verliert und ſieht ſein Gold ungern zu ſei⸗

Spur der Dublonen folgen wollt , ſo ſehet
ihr vielleicht das Umgekehrte . Denn dort zeigt
ſich der Herr zur linken , und treibt ſein We⸗
ſen ohne Scheu ; denn der Gewinner mahlt
nicht mit den Siockzaͤhnen , ſondern bringt
ſie faſt nicht zuſammen . Froh ſieht er umher
und moͤchte gern Augen haben , um ſeinem Ge⸗
winn abzuwarten und doch auch zugleich den

Zuſchauern ihre Freude abzuſehen . Der Mann
iſt nicht bosartig , ſeine Freude nicht Schaden⸗

f
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nem Nachbarn wandern . Wenn ihr nun der
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freude ; dafuͤr bürgt uns ſein ehrliches Geſicht , Hausherrn die Bruſt auf , daß er den folgen⸗
welches wir von früͤherher koͤnnen . Nur ſcheint
er im Augenblick etwas auf ſein Gluͤck zu pochen
und truzig zu thun , als koͤnne es ihm den Rͤcken

nicht zuwenden , und doch bemerkt ihr unverſe⸗
hens eine kleine Veraͤnderung in ſeinem Geſichte
er bringt ſchon allmaͤhlig die Kinnbacken zuſam⸗
men , und ſieht euch auch nicht mehr ſo fleißig ins

Geſicht . Was es wohl ſeyn mag ? Seht nur ſel⸗
nem Gelde nach , wie es Reißaus über den Tiſch
zum Meerrohr nimmt und ſich noch um einen an⸗
dern Spieler neben dran will verdient machen .
Der Herr mit dem Stocke wird ruhiger und

ſchopft friſch Athem , ja er ſchlaͤgt allgemach die

Augen auf , daß jeder ſehen köͤnne, wie er ein Lieb⸗

ling des Gluͤckes ſey , und ſich vor den wankel⸗

moͤthigen Karten nicht mehr fuͤrchte. Kurz der

Herr zur linken ſteht in ſeiner ſchoͤnſten Geſtalt
da und laͤßt euch keinen Zweifel mehr uͤbrig, daß
auch in dieſer zwey Herren Herz das edle Paar
Bräder hauſe . Aber nun bleibt noch einer am

Tiſche uͤbrig. Dem ſieht man mit Verwunde⸗

rung zu , wie er ſo kalt und ungerührt bey Ebbe

und Fluth des Geldes bleibt . Er hat eine Reihe
Goldes und Silbers , wie ein Bollwerk gegen das

Unglück , vor ſich aufgethürmt , daß man glau⸗
ben ſollte , er konne mit Ehren den Herrn Bru⸗

der zur rechten ein wenig zeigen . Und doch
thut ers nicht , als ſeines Rachbars Geld zu ihm

herͤberſpazirte , als wͤrde es durch einen Mag⸗
net angezogen und wollte noch mehr hin , wo

ſchon viel iſt . Als aber das Ungluͤck bennoch
ſeine Feſtung beſtieg und fieng an in die

Mauern zu blaſen , wie in Spreu , da ſollte ſich
doch etwas zeigen . Ihr habt umſon ſt gewar⸗
tet . Seine linke Hand , die er vorn in der

Weſte hatte , bewegt ſich nicht , und kein Auge ,
keine Mine veräͤndert ſich , daß ihe einen En⸗

gel von Geduld , oder einen Teufel von Gleich⸗

gältigkeit vor euch zu ſehen glaubt . Ihr müßt
lauben , an dem habe doch das Spruͤchwort

einen Mann gefunden ; hier wohnt weder der

eine , noch der andere der ſaubern Hertn Gebrü⸗

der . Und doch ! Sie hatten nur den gemeſſe⸗
nen Befehl des Hausfreundes ſich weder auf
dem Spielplatz , noch im Fenſter , zu zeigen .
Deßhalb ſah er ſo ruhig aus ; war es aber

darum doch nicht . Denn ſie balgten ſich in⸗

wendig bel verſchloſſenen Thören und Fenſtern

herum , ſo daß die Hand in der Weſte gemei⸗
ne Sache mit ihnen machte und krazte dem

Tag den angerichteten Schaden ſchwer
buͤßen , und theuer wieder gut macher

5

Es mag wohl damals , als das Spr
kam , auch ſchon ſeine Spieler gehabt hab⸗

wenn auch nicht mit Karten oder deegleichen !
So viel iſt gewiß , blos von dem Spiele
iſt es nicht hergekommen , ſonſt würde es
die Schrift ſagen . Alſo muß es ſich auch an⸗
derwaͤrts probat ſinden laſſen . Und ſo iſt es !

Geht zum Händelsmana , von dem reichen

Manne , der mit Rillionen um ſich wirft und
eine Stadt mit großen Thalern pflaſtern kdun⸗

te , bis zum armen FJuden , der nur drey Kreu⸗

zer des Tages verzehrt oder gar lernen will ,
dlos von der friſchen Luft zu leben —uͤberall

ſind die zweh Herren eingeniſttet anzutreffen .
Der Vater pocht auf die Gaben ſeines Kindes

und preißt ſich gluͤcklich, daß er in dieſem berr⸗

lichen Knaben ſeinen Sproßling kuͤßtz du diſt ' s
an dem ich Wohlgefallen habe , ſagt er , und
eine Thraͤne quillt auf die Stirne des Kleinen .

Aber wie ſinkt ſein Muth , wie bricht ſein Va⸗

terherz , wenn er aus ſeinen Armen ſoll , allein

in die freie Welt ; der junge Baum ohne Stö⸗

ze , vielleicht an einem Ort , wo keine Tugend
mehr wohnt , oder hoͤrt gar , daß er gefallen
ſey , uneingedenk des Vaters und ſeiner Treue .
Da ſieht er aus dem naͤmlichen Fenſter trau⸗

rig und verzagt dem Kinde aach , aus dem er

ihm ſtolz und truzig auf ſein Glöck ſo oft an

der Mutter Seite entgegen geſehen hatte . Wie

eng wohnen hier Truz und Verzagtheit beyſam⸗
men . Oder will der geneigte Leſer die Hand
auf das Herz legen und ſeinem Hausfreunde
ohne Umſchweife geſtehen , wie es ihm , damals

als den 30 . April 1819 der Froſt in ' s Land

ruͤckte , und der Reben Blaͤtter neigten ſich
behm Sonnenſchein und wurden ſchwarz , und

die Bläthen welkten und fielen ab , ehe der

Keim zur Hoffnung ſich zeigte , wie war es

ihm damals zu Muthe ? der Hausfreund der

ſelber keine Reben zum erfrieren laſſen hinſtel⸗
len mochte , weil er keine hat , und dem eben deß

wegen nicht leicht ein erfrorner Apfelbaum
einen Seufzer abpreßt , war doch recht nieder⸗

geſchlagen öber das angerichtete Unglück , viel⸗

leicht zum theil deßwegen , weil er ſich vorher

ſo ſehr gefreudt hatte . Aber dald drauf erhol⸗
te er ſich wieder , und hal ſich hernach mit

Af⸗
n ,

manchem Landmann auf den Herbſt gefreut ,
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der im u

ken , rei tche

nd über die
dees

den , daß wir ſogar wenſch

ren . Aber ſo ſagt man ſich vielerley ,
wa in die Ohren , ſondern laut und druckt es

ſogar , damit es die Enkel wiſſen , daß es auch zu

Unſeter Zeit ſo geweſen iſt , wie es bey ihnen ſeyn
wird , daß naͤmlich auch der Fuͤrſten Herzen
trüzige und verzagte Dinger ſind . Der Haus
freund kennt einen , der mit Ehren ſein Adlunk⸗
ſeyn köante , der hat ihm erzaͤhlt , wie er den Kat
ſer der Franzoſen truzig im Glͤck gegen Wien

zu hat reiten ſehen , als wollte er den Stephans

thurm wie einen Zuckerhut in Brandtwein ver⸗

ſchmelzen ; das Roß ſchien den Truz ſchier nich
auf ſich tragen zu können . Ader wer war her⸗

noch der Zuckerhut ? Wahrlich nicht der Ste⸗

Phansthurm , ſondern die Kourage des Kaiſerk

ſelber , als er auf der Inſel Lobau vom bra⸗

ven Erzherzog Karl eingeſchloſſen ſaß und mit

ſeinem Stocke neben einer Brücke im Sand⸗

ſtocherte . Mehr konnte er im Augenblick nich⸗
thun . Doch kaum konnte er vom Gluͤck ſagen ,
wieder entronnen zu ſeyn , ſo ſprach er nicht
mehr davon , ſondern der Herr zur Rechten
war wieder bey der Hand , um des Kaiſers
Umgebungen Gehorſam einzujagen , den ſie dort

an der Brücte faſt aufgegeben hatten . Gieng es

ihm vielleicht beſſer in Rußland , oder die zwey⸗
mal in Frankreich , was dem geneigten Leſer
noch im friſchen Angedenken ſeyn , und viel⸗

leicht auch bleiben wird . Jal was will der
Leſer ſagen , ſogar ganze Voͤlker haben die

Herrn links und rechts in ſich rum ren ge⸗
ſpuͤct. Z. E . Teutſchland , unſer liebes Va⸗
te land . Und es wollte uns ſaſt bedeuten als

ſey wieder einer von den Bruͤdern in Thatig⸗
Doch das geht den Hausfreund , der ſo

das nür aus Noſh ſagl , nichis an .
ie S t

ſagt ſehrklug hiezu : wer kann das
2 Ge und der Meuſch

groöszte Räthſel
um will auch

gerechnet

n⸗der Hausſteund derſelben nicht widerſprechen ,
oder ſie⸗ 3 0 llen , indem

o viel dorf

demjenigen ,
rechts nicht

pieler , ſon⸗
wegung und

der immer das naͤn 0

und Freud ,bey Gluͤck aglück , bey Schmerz
und Wonne macht . Es gibt aber Hausmittel
wodurch man den beyden Miethsleuten zwar
nicht ausbieten , aber doch einen ziemwlichen
Zuͤgel anlegen kann , und daran thut der Menſch
wohl , wenn er dieſe Mittel gebraucht . Ein

Hauptmittel iſt , daß man dasjenige , worauf
man truzt und dasjenige , worüber man ver⸗

zagt , genau in ſeinem Werthe und Unwerth
kennen lernt . Vielleicht , daß wenn der Haus⸗
freund einmal Gelegenheit hat und wieder
mit ſeinen lieben Leſern zur Rede kommt, viel⸗

leicht , daß er es ihnen dann einmal mehr ins
Breite klopft , alſo , daß es jeder ſehen und
lernen koͤnne.

Tag und Nacht .

„Ich habe die Sonne ſchon oft darum beſehen ,
warum ſie immer da druͤben uͤber des Nachbars Scheu⸗
er anfaͤngt zu laufen und lauft bis an den Wald , wo

ſie jeden Abend richtig untergeht . “ So ſprach der

Kunz . Und das wundert Euch , Gevattermann , ſagt
der Nachbar Benz ? „ Nun , daß nicht grad , war die

Antwort , ſondern und eigentlich , wie ſie immer wie⸗
der dahin kommt, um jedesmal von vornen anzufangen .Sie
kann denn doch nicht wie ein Maulwurf , durch die Erde
durch ſchlupfen ! “ ſpricht der Kunz . Und das wißt Ihr nicht,
Gevattermann ? daßſie Nachts wieder den naͤmlichen Weg
zuruͤckgeht , alſo daß ſie Morgens wieder in aller fruͤhedort
iſt ? Sie muß freilich ihren Botenlohn ſauer verdienen .
„ Neia , ſagt der Kunz , wie kann das ſeyn ? Mon muͤßt
ſie ja doch heimgehen ſehen , wenn ſie ſo zuruͤckwandelt⸗ “
Und das wißt Ihr wieder nicht ? ſagt der Benz . Darum iſt
es eben Tag und Nacht . Daß man ſie Nachts alſo nicht ſe⸗
hen kann, weil es Nacht iſt ; ſonſt haͤttet ihr freilich Recht. “
Ja ſo ! wenn das iſt , erwiederte Kunz , dem jezt ein Licht
aufgieng , da habt Ihr freilich Recht . Es iſt doch wahr . Ich
muß einmaluchtung geben , ob man denn gar nichts davon

ſieht , 8
1 — — — — — — — — —

lehe
olt

Hltki

Lenft

ſlſt
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